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Äegidienberg 14.11. - 16.11.1998
In Liebe dienen



14.11.1997 (Abend)

Ingrid: (Botschaft Mont Blanc am 12.11.1997) 

Mein Kind des Lichtes, deine Schriftzüge schweben in hoher Einschwingung. Gut so. Schreibe wie ich dir diktiere. Große Turbulenzen kommen trotz aller guten Hoffnungen eurerseits. Der Ost ist Einflußobjekt für dunkle Mächte allseits. So werden jetzt dort große Turbulenzen stattfinden und auch so werden jetzt dort große Turbulenzen stattfinden und auch die dunklen Mächte des Westens - USA - werden sich einschalten und in die Aggression übergehen. So betet ohne Unterlaß um Sänftigung und Mäßigung im Geschehen dort. Die Ölquellen lassen die Kräfte des Mammons aufstehen und großes Unheil anrichten. Wir fragen euch warum? Warum seid ihr so sehr dem Gold und der Materie verfallen? Der Großteil, die große Mehrheit der Erdbevölkerung ist der Macht des Mammons und der Gier verfallen. Und jetzt zur Zeit auf Erden verbünden sich die dunklen Energiemächte und lehnen sich gegen das Licht auf. Licht zu Licht, Dunkel zu Dunkel. Und so ist es gut. Nur durch die Austragung der Energiemächte in der Materie darf ein Gleichmaß entstehen und die Ganzwerdung stattfinden. Wie auch immer ihr euch verhaltet ist entscheidend. Für eure Handlungen in der Materie werdet ihr feinstofflich belohnt oder bestraft, im Sinne von Läuterung und Lernprozeßerfahrung in jenseitigen Ebenen. Glaubt uns, der Weg zum Krieg ist nicht weit, sondern sehr kurz. Rettet euch in der Materie mit der Liebes- und Gebetsschwingung eurer Herzen. Schart eure Kinder um euch und versorgt sie mit euren Gebeten und Erklärungen des Geschehens. So hört tief in euch die Stimme des Gewissens und der überirdischen Vernunft. Betet zusammen! Gott zum Gruß von den Lichtkindern auf Erden. Wir senden dir Strahlen der Liebe aus tiefem Herzen im Glauben an den Sieg des Lichtes, der aus der Liebe unserer Seelen entsteht. Gott zum Gruß. Segen dem Planeten Erde und seinen Bewohnern, trotz großer Turbulenzen allezeit ewiglich Amen. Mont Blanc und die Friedensengel der Erde. Amen, Amen, Amen.

15.11.1997 (vormittags)

Manfred: So betet Uriel, der unter euch weilt und euch begrüßt. Ewiger VATER, QUELL der Wahrheit, Schöpfer der Klarheit, VATER der Liebe, HERR der Welt. Gepriesen bist Du durch alle Deine Engel, Erzengel, Herrschaften und Mächte, durch alle Deine Fürsten, die Diener sind vor Deinem Thron. Gelobt und gepriesen bist Du, oh EWIG-ALLEINER, EWIG-VOLLENDER, EWIG-PRIESTER, Der Du segnest Deine Werke, die aus Dir entstehend hinausfließen, um zu Dir zurückzukehren. Gelobt und gepriesen bist Du, ANBETUNGSWÜRDIGER, Der Du Leben schenkst in unendlicher Zahl, Leben lenkst auf guten Wegen, Leben formst in aller Art. Gelobt und gepriesen bist Du, Ewiger VATER, Dem die Welten in ihrer Vollendung zustreben zu einem Abend, zu einem neuen Tag. Gelobt und gepriesen bist Du, Du Einziger HERR, Du Ewiger GOTT, VOLLENDER unseres Lebens. 

Es ist an der Zeit, daß ihr euch erinnert, wer ihr seid, Geschwister im Erdenleib. Es ist an der Zeit, daß ihr euch erinnert, woher ihr kommt, Geschwister im Erdenkleid. Es ist an der Zeit, daß ihr euch erinnert an euren Dienst im Reiche Unseres Ewigen VATERS. Gelobt und gepriesen sei der EWIG-EINZIGE VATER, der EWIG-EINZIGE GOTT! Amen, Amen, Amen. 

Manfred: Wir wollen heute in dieser Zeit uns Gedanken darüber machen, wie jeder einzelne von uns dienen kann. Dieser Raum ist ausgestattet mit Bildern eines Mannes (Franziskus), dessen Wahlspruch es war: „Wenn Du es willst, mein HERR, dann tue ich es.“ Wissen wir, was der HERR von uns will? Jeder von uns ist eine Blume im Garten unseres Schöpfers, eine Blume ganz eigen in ihrem Wachstum, in ihrer Farbe, in ihrer Ausprägung. Ein guter Gärtner kennt alle seine Blumen. Er weiß, wo guter Boden ist für Rosen oder für Tulpen. Er sucht für jedes Stiefmütterchen, für jedes Veilchen den richtigen Platz. Die widerstandsfähigsten Blumen setzt er dorthin, wo die Erde am wenigsten Nährstoff bietet. 

Und die, die der Pflege am meisten bedürfen, setzt er inmitten des Gartens, damit sie geschützt sind und blühen können. Kennen wir unseren Platz in diesem Garten? Wissen wir, wo wir stehen?  So wollen wir uns zwischenzeitlich immer wieder einmal in die Tiefe versenken, um in uns nachzufragen: „Was bin ich? Wer bin ich? Wo sind meine Stärken? Wo sind meine Schwächen? Was bin ich?“ Denkt kurz nach über die Frage, „was bin ich“? Denkt einmal drüber nach. Wo ist mein Platz? Bin ich richtig? Wo ich bin? Was gefällt mir an dem Platz, an dem ich bin? Was möchte ich verändern? Was bin ich? Ist der Platz an dem ich bin, mein richtiger Platz? Was gefällt mir an diesem Platz, an dem ich bin? Was möchte ich verändern? Und so stelle ich nun die Frage als Seele an den Menschen. Wer bist Du? Ist dies dein richtiger Platz, an dem du stehst? Was gefällt dir an diesem Platz, an dem du stehst? Was möchtest du verändern? Und der Mensch fragt die Seele: „Wo bist du in mir? Warum sind wir gerade an diesem Platz? Was soll ich verändern? Lehre mich zu verstehen! 

Mit dem Leben ist es wie mit einer langen Wanderschaft. Wir haben die Reise gut vorbereitet. Wir haben uns die Karten zurechtgelegt, das Ziel bestimmt, den Weg. Wir haben alle Sachen eingepackt, die wir benötigen. Kleidung für den Sommer, für die Wärme, für die Regentage, für den Winter. Wir haben uns gut vorbereitet für diese Reise. Wir haben den Rucksack auf unsere Schultern genommen und sind losgegangen. Nachdem wir eine Weile gegangen waren, stellten wir fest, daß es da Punkte gab, die in unserer Karte nicht verzeichnet waren, Schwierigkeiten, Anhöhen, Felswände, reißende Wasserfälle. Sie alle waren auf unserer Karte nicht verzeichnet, weil auf unserer Karte der Maßstab zu klein war. Wir konnten die ganze Reise überblicken, doch nicht den einzelnen Wandertag. Und so standen wir, wir vermeinten dies, plötzlich unvorbereitet vor einem Hindernis. Und da wir schon eine Zeit gewandert waren, erinnerten wir uns nur noch sehr vage an das, was wir alles geplant hatten. Ja, wir hatten möglicherweise vergessen, warum wir losgegangen waren. Wir saßen vor einem Riesenberg und wußten nicht, wie wir dort hingekommen waren und was wir dort wollten. Und doch, irgend etwas mußte uns doch hierher geführt haben zu diesem Ort. Irgend etwas mußte uns geleitet haben zu diesem Ort. Wir sollten uns erinnern, warum wir losgegangen sind. Wir sollten uns erinnern an das Ziel, das wir haben. Und wir sollten uns erinnern, daß wir die Kraft haben, diesen Weg zu gehen.

Und ganz leise hören wir eine Stimme in uns, die spricht: „Hallo, hörst du Mich? Ich bin dein Begleiter. Ich bin der, der mit dir zusammen deine Reiseroute ausgearbeitet hat. Erinnerst du dich, als wir damals genau dieses Stück Weg auf der Karte betrachtet haben? Als du sagtest, so schlimm wird es schon nicht werden. Und wenn es ein bißchen bergan geht, na ja wir haben ja die Kraft und du bist bei mir. Als du über grüne Wiesen gingst, den Vögeln beim Gesang lauschtest, mit dem Wasser dich austauschtest, da hast du Mich vergessen. Doch Ich, Ich habe dich nie vergessen. Ich war immer bei dir. Hörst du Mich? Die Vögel, die waren Ich. Ich war das Murmeln des Baches. Ich war die Farbe der Blumen. In allem bin Ich dir gegenüber getreten. Und du hast Mich nicht erkannt. Doch dies macht nichts. Denn dort, wo es steil wird, da bin Ich das Seil, das an der Felswand angebracht ist und dir Sicherheit gibt. Siehst du?  Und so bist du genau an diesem Platz, an dem du jetzt bist, wohlbehalten angelangt. Ich habe dich genau bis zu diesem Platz deines Lebens geführt, weil dieser Platz für dich im Moment der wichtigste ist. Du bist genau dort richtig, wo du bist. Du bist genau am richtigen Platz. Gefällt er dir, dieser Platz? Schau dich um. Du meinst, die Felswand wäre steil? Siehst du nicht die Stufen, die in diese Felswand eingeschlagen sind? Siehst du nicht die Blumen, die in diesen Felsen wachsen? Siehst du nicht das Seil, das an der Seite der Treppe angebracht ist, an dem du dich sichern kannst. Und siehst du nicht die Wächter, die Ich aufgestellt habe an den gefährlichen Stellen, damit sie dich Stufe um Stufe auf diesen Berg führen? Mache doch deine Augen auf, dann siehst du alles. Du meinst, die Wolken würden dich stören, die Wolken, die so dunkel und drohend über diesem Einschnitt stehen! 

Schau, Mein Kind, aus diesen dunklen Wolken kommt das Naß des Regens, das diesem Boden Frucht gibt. Und hinter diesen Wolken, auch wenn du sie nicht siehst, ist die Sonne, die dich mit ihrem Licht versorgt. Schau, Mein Kind und sie ist immer da, diese Sonne. Wenn es keinen Regen geben würde, Mein Kind, würdest du verdursten. Also heiße die dunklen Wolken willkommen. 

Empfinde sie nicht mehr als Bedrohung. Sieh sie als Möglichkeit an für die Befruchtung dieses Einschnittes, für die Befruchtung dieser Erde, für dein Leben. Schau, Mein Kind, die Leichtigkeit deines Schrittes auf der Ebene, sie ist verflogen, meinst du? Nein, jedes Gelände hat seinen ihm eigenen Schrittrhythmus. Und wenn es dir gelingt, dich diesem Schrittrhythmus anzupassen, dann ist der Berg nicht steil! Gehe Stufe für Stufe. Du mußt nicht drei, vier Stufen auf einmal nehmen. Es ist nicht wichtig, ob du heute oben ankommst oder morgen oder übermorgen. Nein, es ist wichtig, daß du gehst! Gehe einfach, Schritt für Schritt, langsam, in der linken Hand das Seil, denn rechts von dir gehe Ich. Ich schirme dich ab gegen den Abgrund hin. Wie gefällt dir nun dieser Platz? Du meinst, man müßte etwas verändern? Nun, dann tue es! Pflanze Blumen an den Weg! Gehe fünf Schritte zurück, denn dort unten, schau einmal, da wartet der nächste auf dich. Nimm ihn doch an die Hand und führe ihn die fünf Stufen hoch auf deinen Platz, diese fünf Stufen, die du kennst. Glaubst du nicht, daß ihr da zu zweit auf dieser Stufe Platz habt, daß wir dann zu dritt ein Stück des Weges weitergehen können. Du meinst, es wäre vergeudete Zeit, zurückzugehen. Nun, die Zeit, die du im Äußeren verlierst auf dem Weg über die fünf Stufen zurück, die holst du leicht ein, denn zu zweit geht man leichter. Wenn du meinst, die Stufen sind zu hoch, dann grabe sie ab, mach sie kleiner, mach neue Stufen daraus. Mach Stufen daraus, wie du sie begehen kannst. Und, Mein Kind, ruhe dich zwischendurch aus, immer wieder! 

Schau, an jeder Biegung dieses Stufenweges habe Ich eine kleine Nische für dich geschaffen, an die du dich zurückziehen kannst, tief hinein, in der Ruhe und Stille herrscht. Du nennst es Nacht. Ich nenne es Besinnung. Siehst du, Mein Kind, jeder Tag hat 24 Stufen. Und in der Nacht ist Stille und Ruhe. Nur diese 24 Stunden mußt du gehen für diesen Tag. 

Nicht 300, nicht 400, nicht 1000, nur diese 24 Stunden habe Ich jeden Tag für dich bereitgehalten. Und die ersten sechs Stunden des Tages (Nacht) trage Ich dich. Und so siehst du, 16 Stunden des Tages darfst du gehen. Sag, möchtest du noch immer verändern?“

Lockerungsübung:

Wir erheben uns nun, stehen aufrecht und lassen die Kraft der Worte in unseren ganzen Körper fließen. Recken unseren rechten Arm nach oben und neigen uns dem nächsten zu. Dreht euch nicht zur Seite, bleibt stehen, neigt nur den Arm über euren Kopf zur Seite. Seht ihr, so bewegt sich ein Baum im Wind. Und nun wechselt die Windrichtung. Hebt den linken Arm und wiederholt die Bewegung mit dem Kopf. Seht ihr, mag sich ein Baum nach links oder rechts biegen, seine Wurzeln bleiben fest im Boden. Sie gründen auf Fels. Wir stellen uns wieder aufrecht hin und strecken unsere Arme ganz nach oben. Wir wachsen, wir wachsen ständig. Wir haben das Gefühl, als würden wir größer und größer, doch unsere Wurzeln gründen fest im Boden. Wir spüren diese tiefe Verwurzelung, mitten durch die Achse unseres Körpers, durch die Achse unserer Seele. Die Seelenachse, die uns mit dem Himmel und der Erde verbindet. Wir lockern uns und setzen uns wieder auf den Boden.

Manfred: Ich möchte euch eine kleine Geschichte erzählen:

Es gab einmal einen ehrgeizigen jungen Mann. Er wollte Bauer sein, der größte Bauer, den es gibt. Und so legte er alle seine Habe zusammen und mit der Zeit wurde ein Berg daraus. Er sparte, soviel es ging, arbeitete dreifach, vierfach, fünffach, um immer mehr zu haben. 

Und immer dann, wenn er ein Stück an Geld zusammen hatte, kaufte er ein Stück Land. Und er wurde so nach und nach der größte Grundbesitzer, der größte Bauer in seinem Dorf. Doch dies reichte ihm nicht aus. Er fing an, Grenzsteine zu versetzen, andere zu betrügen und nach einiger Zeit war er der alleinige Besitzer des Dorfes. Er bestimmte den Preis und er bestimmte, was die Leute kaufen konnten und nicht kaufen durften. Und da alle anderen arm geworden waren, weil er ihnen alles genommen hatte, wanderten sie aus aus diesem Dorf und der reiche Mann war ganz alleine. Sein ganzer Reichtum, der ihm nun gehörte, nützte ihm nichts mehr, da niemand mehr da war, der ihm diesen Reichtum hätte abkaufen können, da er alle durch seine Art arm gemacht hatte, vertrieben hatte. Er hatte nur genommen. Erinnert uns dies nicht an irgend etwas in unserem Leben? Wenn wir nur nehmen, dann müssen andere geben. Und wenn wir nicht geben, werden andere arm. So hat dieser Mann nicht verstanden, daß ein Ausgleich vorhanden sein muß, in allen Dingen Ausgewogenheit, Gleichgewicht. Er hat nicht verstanden, daß es eines Gebens und Nehmens bedarf, um Ordnung aufrecht zu erhalten. (Frage) Wie oft bin ich in meinem Leben dieser nehmende Mann und vergesse zu geben? Wie oft meinte ich, daß ich mehr sein mußte, als meine Schwestern, meine Brüder? Wie oft erhöhe ich mich über andere? Ist es nicht so, daß wir alle ein klein bißchen, in unterschiedlicher Art, von diesem Mann haben? Nun, diese Geschichte ist noch nicht zu Ende. Nachdem dieser reiche Mann erkannte, daß sein Reichtum, den er mit niemanden teilen konnte, schrecklich und furchtbar war, ja emotionelle Armut bedeutete, was er getan hatte, ging er hinaus in die umliegenden Dörfer, um die zu suchen, denen er dies alles weggenommen hatte. Er ging hin und sagte: „Meine Schwester, mein Bruder, verzeih mir, ich habe erkannt, was ich getan habe. Siehe, ich gebe dir alles zurück, was ich dir genommen habe und noch ein Stücke meines Landes hinzu!“ Und wenn auch zögernd, so freuten sich die Menschen und sagten: „Unser Bruder hat erkannt, was er an uns getan und er will es wieder gut machen.“ Und nach und nach kehrten sie zurück in das Dorf. Und dieser Mann gab allen ihr Gut zurück und noch ein Stück seines eigenen Landes. Alle kehrten heim und lebten wieder in ihrem Dorf. Der „reiche Mann“ hatte nichts mehr, denn alles hatte er verschenkt. Er war im Äußeren arm geworden. Doch er hatte jeden Tag ein Zuhause, denn seine Geschwister luden ihn nun ein und sagten: „Was dir gehörte, hast du uns gegeben, nimm Anteil an dem, was wir nun haben. Wir betrachten es nur als Leihgabe, es soll dir weiterhin mit gehören. Und so war dieser „arme Mann“ im Äußeren, im Innern nun sehr reich, denn er durfte empfangen. Ist es nicht so in unserem Leben, daß der wahre Reichtum im Schenken liegt? Ist es nicht so, daß wir alle gerne schenken? 

Nun, ich will euch noch eine Geschichte erzählen. In Nordamerika gab es ein Indianervolk, mit weisen Männern und Frauen. Diese regten an, daß jeder Jäger das Stück Wild, welches er erlegt hatte, in einen großen Kreis legen sollte, der in der Mitte des Dorfes plaziert wurde. Jeder sollte sich daraus nach seinen Bedürfnissen versorgen dürfen. Nun, sagten sie, wenn wir dies so machen, würde dann jeder ausreichend versorgt sein? Würden alle etwas bekommen oder würde sich einige bereichern? Doch in diesem Volk war es so, daß jeder nur das nahm, was er wirklich brauchte. Und so war für jeden etwas da. Und der größte der Jäger, der, der am meisten erjagt hatte, der ging als letzter zum Kreis und nahm das, was übrig blieb. Und es war jedesmal das beste Stück Wild, denn alle sagten: „Er hat uns dieses Geschenk gebracht. Wir wollen ihm das beste Stück aufheben, wir nehmen nur das, was wir brauchen. Und so bekam jeder ein Stück Wild, ob jung, ob alt, ob gebrechlich oder kräftig. Es war unwichtig, denn es war für alle genügend vorhanden, weil jeder sich selbst beschied. Denn jeder wollte den anderen beschenken. Versteht ihr?

Als wir gestern abend unsere Kerze an unseren Nachbarn weitergegeben haben, war da jemand ohne Kerze. Nein, denn nachdem er seine weitergab, erhielt er von seinem Nachbarn sofort dessen Kerze. So entstand keine Lücke. Wenn ich weitergebe, was ich bekomme und mir nur den Teil behalte, denn ich unbedingt benötige, haben alle genügend. Ich darf genießen, was ich erhalte. 

Jeder darf genießen, was er erhält, denn es ist für alle ausreichend vorhanden. Wenn ich es jedoch so mache wie dieser Mann bevor er erkannte, dann werde ich reich im Äußeren sein und die anderen arm. Doch sie werden reicher sein als ich. Wenn ich austeile, bekomme ich wieder geschenkt. Und das Thema heißt: „In Liebe dienen“! Nun, dies was dieser Mann tat, nach dem er erkannte, was dieses Indianervolk tat, ist „In Liebe dienen!“ Wenn wir uns gegenseitig dienen, dann ist jeder ein Diener und jeder ein Bedienter. Es ist keiner da, der einen Mangel erleiden müßte, den jeder hat aus der Fülle des Universums. So sagt nun ganz bewußt, indem ihr euch eurem Nachbarn zuwendet: „Mein Bruder, meine Schwester, die du mir zur Rechten sitzst, ich schenke dir alles, was ich bin. Ich schenke dir alles, was ich bin und für heute will ich für dich sorgen, damit es dir gut geht. Ich möchte dir heute dienen von ganzem Herzen, damit es dir wohlergehe. Dies ist das Gelöbnis dieses Tages.“ Und nun seht euch genau an, wer zu eurer Rechten sitzt und erinnert euch daran, was ihr jetzt versprochen habt. Dienen kann ich meinem Nächsten jedoch nur in Liebe. 

Wenn ich keine Liebe empfinde für ihn, kann ich ihm nicht mehr dienen, denn dienen kann ich nur, wenn ich liebe. Liebe ich nicht, ist es kein Dienen sondern ein Dienern. Dienern kann ich vielen, weil ich dann dafür entlohnt werde.  Dienen heißt geben ohne Erwartung, etwas dafür zu erhalten. Das heißt, der Beginn des Dienens ist immer ein Schenken, ein sich einlassen, ein Akt des Gebens. Ich, Manfred., schenke mich dir, sagte ich vorher. Ich, B., schenke mich dir völlig, ohne Erwartung, ob ich wieder geliebt werde, ob ich wieder beschenkt werde, denn erwarten heißt nicht mehr lieben. Liebe ist ohne Bedingung. Liebe in einer Beziehung heißt Schenken und beschenkt werden, geben und nehmen, denn nur dann ist ein ordnungsgemäßer Ausgleich möglich. Dieser Mann in der ersten Geschichte, er hat am Anfang diese Ordnung zerbrochen und im zweiten Teil dann wieder hergestellt. Nun sind wir an einem Punkt, der uns so schwierig erscheint. Wir messen unsere Zeit in Sekunden, Minuten, Stunden, Tagen, Wochen, Jahren. In einer Beziehung hat sich einer abgewandt und nach unserem Zeitverständnis erwarten wir nun, wenn er erkennt, daß er sich doch bitte sofort, in der nächsten Sekunde wieder uns zuwendet. Eine Erwartung also. Aha. Doch wir müssen erkennen, daß wir nichts erwarten können, daß wir vorallem nichts erzwingen können. Wir müssen wohl oder übel in einer gespaltenen Welt leben, in einer Welt, deren Waage noch nicht im Gleichgewicht ist. Da das Prinzip von Geben und Nehmen noch nicht in allem funktioniert, ist diese Welt noch unausgeglichen. Das bedeutet, daß das was wir geben, nicht sofort von dem zurück erhalten, dem wir es gegeben haben. Als ich sagte: „Ich verschenke mich an dich, B., tat ich dies ohne Erwartung an dich.“ Ich erhielt mein Geschenk auch nicht von dir, sondern von ihm, der links neben mir sitzt.“ Das zeigt mir, daß meine Blickrichtung weiter werden muß. Nicht immer erhalte ich ein Geschenk von dem, den ich beschenke. Aber, möglicherweise erhalte ich es von anderer Seite. Das bedeutet, daß die Liebe, die ich verschenke zu mir zurückkehrt, doch nicht immer von dem, dem ich sie schenke. Und wenn wir Menschen sehr viel Liebe geben und von den Menschen keine Liebe zurückerhalten, dann gibt es da ja noch Freunde in subtileren Welten, die uns diese Liebe angedeihen lassen. Letztendlich, wenn uns sonst keiner liebt, ER liebt uns. So werden wir immer beschenkt. Ich darf mich also immer auf einen Liebedialog einlassen, auf ein - du -, vorallem mit IHM. Durch Ihn ist die Waage immer im Gleichgewicht. Im Dialog mit Menschen kann die Waage sich zur einen oder anderen Seite neigen, im Dialog mit IHM ist sie immer ausgewogen. Denn ER legt Seine Liebe in beide Schalen gleichrangig. ER, den wir GOTT nennen, den die Menschen auf der Erde in unterschiedlichen Bildern beschreiben und Dem sie unterschiedliche Namen geben, ER schenkt immer. ER verschenkt sich selbst, ER, die LIEBE. Um in Liebe dienen zu lernen, darf ich begreifen lernen, daß es da eine Quelle gibt, die immer Liebe in mein Herz legt, egal wieviel Liebe ich weitergebe, die immer Kraft in mein Herz legt, egal wieviel Kraft ich weitergebe, die immer Stärke in mein Herz legt, egal wieviel Stärke ich weitergebe. Immer dann geschieht dies, wenn ich mich dieser Liebe öffne, dieser Kraft und dieser Stärke. 

Dies bedeutet jedoch auch, daß ich aufhöre „Das mache ich alleine“ zu sagen, wenn ich mich vor dieses Kreuz (Manfred zeigt auf ein Kreuz im Raum) stelle und sage: „Du (am Kreuz) stehst hinter mir und ich gebe mich Dir hin“, dann wird diese Kraft immer da sein. Wenn ich aber sage: „Dich brauche ich nicht, ich mache es alleine“, dann wird meine Kraft zu Ende gehen. Das heißt, wenn ich den Fluß des Nehmens und Gebens unterbreche, mir eine Mauer aufbaue, dann werden die nach mir kommenden verdursten. Wenn ich diesen Fluß weiterfließen lasse, werden wir jedoch alle in einer blühenden Landschaft leben. Wenn ich die Mauer vor mich baue, werde ich auf dem Trockenen sitzen. Nun, mit diesen Beispielen wollte ich euch aufzeigen, daß wir ausgewogen nehmen und geben sollten. Denkt weiter nach, stehen wir nur in diesem Fluß? Ich denke, wir sind dieser Fluß. Wir sind dieser Lebensfluß und darum sagte ich: „Ich schenke mich dir ganz!“ Das heißt weiter, ich kann mich nicht nur auf ein bißchen Beziehung einlassen. Nein, ich muß mich ganz auf eine Beziehung einlassen, denn sonst ist es keine Beziehung. Sonst ist es Berechnung. Und ich muß mich so einlassen wie ich bin, wie ich mich jetzt empfinde, mit meinem ganzen Sein. So wie ich jetzt bin, ohne Vorstellung wie ich sein möchte, schenke ich mich dir für diese, unsere Beziehung. Damit gebe ich mich nicht auf, nein. Aber in die Beziehung bringe ich mich ganz ein, nicht nur einen kleinen Teil von mir, nicht nur an Sonntagen von 09:00 Uhr - 10:00 Uhr. Da mögen Stunden sein, wo die Beziehung intensiver ist. Würde ich nur einen Teil einbringen, dann wäre dies so, als ob ich meinem kleinen Finger sagen würde: „nimm einen Stift und schreibe!“ Dies geht nicht, dazu brauche ich die ganze Hand. 

Meditation: Der, Der Du uns den Atem schenkst, wir danken Dir. Und in dem wir den Atem in uns einfließen lassen, fließt Deine Lebenskraft in uns ein. So atmen wir nun ein über das Zentrum der Barmherzigkeit, welches sich über unserem Scheitel befindet. Wir atmen ein durch das Zentrum der Liebe, das sich zwischen unseren Augenbrauen befindet. Wir atmen ein durch das Zentrum der Geduld, welches sich in unserer Halskule befindet. Wir atmen aus in der Höhe unseres Herzens im Zentrum des Ernstes. Wir atmen ein im Solarplexus, im Zentrum der Weisheit und wir atmen aus unterhalb unseres Nabels, im Zentrum des Willens. Wir atmen ein im Zentrum der Ordnung zwischen unseren Beinen. Indem wir ein- und ausatmen, entzünden wir die Kerzen am siebenarmigen Leuchter unseres Lebens. Wir atmen tief ein und aus. Stille und Wärme durchzieht unser ganzes Sein. Sie sinken hinab in unsere Füße, bis zu den Zehenspitzen. Unsere Beine und Füße sind warm und leicht. Leicht ist unser ganzer Unterleib, unsere ganzen Organe, unser Brustraum. Unsere Arme sind leicht und locker, warm. Unser Hals- und Kopfbereich ist frei von jeder Belastung. Wohltuende Wärme und Stille durchfließt uns. Unser Herz schlägt ruhig und regelmäßig. Ruhig und gleichmäßig fließt das Blut in alle Bereiche des Körpers. Wir befinden uns wieder auf dieser Felsentreppe, auf der wir vorher standen. Nebeneinander stehen wir nun, an den Händen gefaßt und betrachten die Landschaft um uns herum. Und wir bemerken, wie die schroffe Felswand sich umbildet zu einer wunderschönen Bergwiese, wie die Treppe breiter und breiter wird, wie sich der Abgrund rechts von uns schließt. Wir stehen auf dieser breiten Treppe, die nun mitten durch eine Bergwiese auf einen sanften Hügel führt. So gehen wir nun gleichen Schrittes langsam diese Treppe nach oben, bewußt, Schritt für Schritt. Wir sehen auf dem abgeflachten Hügel einen kleinen Tempel stehen, dem wir uns nun nähern. 24 äußere Säulen und 12 innere Säulen umgrenzen diesen Tempel. Inmitten dieses Tempels ist ein siebenfacher Brunnen aufgebaut. Aus der größten Schale fließt das Wasser in sieben weitere Schalen und von dort in sieben Strömen hinaus, durch diesen Tempel hindurch, auf die Blumenwiese. Geführt durch unser inneres Streben suchen wir uns genau den Platz in diesem Tempel, der unserer Klangfarbe entspricht. Denn siehe, die sieben Bereiche sind in sieben Farben unterteilt. Wir prägen uns die Farbe, in deren Abschnitt wir sitzen, ganz stark ein. Wir nehmen sie ganz tief auf in unser Herz. Jede einzelne Farbnuace erkennen wir in dieser Farbe. 

Gesegnet bist du, Mein Kind, denn du bist heimgekehrt. Und so heiße Ich dich willkommen in deiner wahren Heimat. Steile Wege bist du gewandert, Mein Kind. Tiefe Schluchten hast du überquert. Auf schmalen Stegen bist du gewandelt, doch nun bist du heimgekehrt. Freude ist in diesem Haus, Mein Kind, weil du heimgekehrt bist in dein wahres Sein. Siehe, wie der verlorene Sohn, so bist du gewandert. Und sehr oft fühltest du dich allein und verlassen. Doch nun, da du heimgekehrt bist, erkennst du, daß dein Engel und Ich immer bei dir waren, jeden Wimpernschlag deines Lebens. Und so heiße Ich dich nochmals willkommen, Mein Kind, da du heimgekehrt bist, in dein wahres Zuhause. 

Ich segne dich, Mein Kind, für dein Tun, für deine rührigen Hände, für deine eilenden Füße, für dein lebendes Herz. Denn siehe, Mein Kind, du wast bisher Meine Arme, Meine Beine, Mein Herz. Ich habe dich dazu bewegt, Dinge zu tun, damit es heil wird in dir und um dich herum. Sehr oft hast du Mein Rufen nicht verstanden, Mein Locken nicht gehört. Die Hindernisse, die Ich dir aufgebaut habe, damit du stark wirst, hast du nicht als Chance gesehen, sondern als Prüfung. Und doch war Ich es, Der dir über diese Hindernisse hinweg half. Ich war die Leiter, die dich über manch schwierigen steilen Pfad geführt hat. Und so heiße Ich dich nun willkommen zu Hause, Mein Kind, im Tempel deines Herzens. Wisse, Ich bin immer in dir und immer ergeht Mein Ruf, wenn du bereit bist zu hören. So segne Ich dich nun, Mein Kind für deinen Dienst. Zögere nicht, wage! Zweifle nicht, tue! Sei nicht entmutigt, liebe! Die Boten des Himmels sind um dich. Und Ich bin in dir. So ist es von Anfang an in Ewigkeit! Amen, Amen, Amen. So kehre nun hinaus in dein äußeres Sein, Mein Kind, in deinen Tagesablauf, in der Gewißheit, daß Ich immer in dir bin. Mein Segen begleitet dich! 

15.11.1997 (nachmittags/1. Teil)

Manfred : Wir haben uns eingefunden in diesem Raum der Stille, um weit in die Tiefe unseres Seins zu gehen, auf dem Weg zu uns selbst. 

Gebet: Sei Du unser Licht, Das uns leuchtet in der Finsternis. Sei Du unser Schutz und unser Schirm. Nimm uns die Angst vor uns selbst, vor unserem wirklichen Sein und laß uns die Tiefe und die Weite erkennen, die wir in Dir sein dürfen. Es ist Gnade, was uns widerfährt auf dem Weg der Selbsterkenntnis. Es ist Deine Gnade, die uns führt, die uns weitet. So schenke uns denn die Ehrlichkeit zu uns selbst, in der Klarheit unserer Gedanken, in der Wahrheit unserer Worte und in der Tat unserer Herzen. Amen.

Manfred: Gestern abend sprachen wir über das - ich - über das Erkennen des - ich - über unser eigenes Sein. Heute morgen sprachen wir über die Zuwendung - du. Wir haben festgestellt, daß eine Beziehung nur möglich ist zwischen zwei, das heißt, nur wenn ich mich dem - du - zuwende, kann ich in eine Beziehung eintreten. Und wir sind zum Schluß in einen Tempel gegangen und dieser Tempel hatte Farbfelder. ER hat uns dort begrüßt, genau an dem Platz, wo wir uns hingesetzt haben, intuitiv in das uns zugehörige Farbfeld. Und dies hat eine wichtige Bedeutung. Anhand der jeweiligen Farbe können wir einen Teil unserer Aufgabe erkennen. Ich habe euch gebeten, euch die Farben zu merken. Die Farben in den himmlischen Reichen sind unterschiedlich zugeordnet den unterschiedlichen Strahlen. Diese Farben sind sehr vielschichtig und treten auf unserer Ebene selten klar erkennbar auf. Ihr werdet gemerkt haben, daß ich in den Stunden, seit wir zusammen sind, immer sagte: „Ich habe gesagt!“ Und nun ergänze ich: „Ihr könnt sagen, ich habe aufgenommen!“ Denn das, was ich sage und das, was jeder einzelne von euch aufnimmt ist nicht immer dasselbe. Denn ihr nehmt das auf, was für euch wichtig ist. Ihr vergeßt sehr schnell und das ist ganz bewußt so gehalten, das, was für euch nicht wichtig ist. Und ihr werdet gestern abend bereits gemerkt haben und auch jetzt wieder, daß jeder seine ganz eigene Empfindung hat, daß jeder seinen eigenen Sensor hat und daß der eine sagt: „Ich habe dies gehört!“ 

Und der andere: „Ich habe dies nicht gehört“, oder: „Hast du das wirklich gesagt?“ So ist es wichtig zu hören, was kommt bei mir an, nicht was erzählt er. Wir sollten uns in den nächsten beiden Jahren mit unserem eigenen Standpunkt beschäftigen, uns selbst kennen lernen. Dies möchte ich an einem Beispiel deutlich machen: „Wenn ich im Gestern lebe, dann bin ich nicht da. Lebe ich in der Zukunft, bin ich auch nicht da. Das heißt, um mich kennen lernen zu können, muß ich jetzt leben. Das heißt, im ständigen Jetzt leben.“ Derzeit sind viele von uns geprägt durch Vorstellungen, durch Erziehung, durch die Umgebung. Und viele von uns leben tagtäglich ihr Leben nicht bei sich, sondern spielen Rollen. In den nächsten zwei Jahren werden wir alle diese Rollen, die wir spielen, verlernen dürfen, um dorthin zu kommen, wo wir sind bzw. wer wir selbst sind. Wenn wir dies aktiv gestalten, dann besteht die Möglichkeit uns im - du - gegenseitig widerzuspiegeln. Wenn wir dies nicht tun, dann werden äußere Dinge passieren, die uns genau zu diesem Punkt hinzwingen., damit wir stehen bleiben und uns ansehen. Der Ausgangspunkt unserer Betrachtung war ein Brief, den Chr. vorgelesen hatte und der die Zustände in Assisi schildert. Und die Kriegsgefahr im Nahen Osten paßt genau dazu. Das bedeutet, alle diese negativen Dinge, die wir in uns tragen und nicht bearbeiten, werden nun nach außen gestellt und wir müssen sie anschauen, da wir nicht bereit sind, uns anzuschauen. Unser geistiger Bruder Mont Blanc sprach von Gebeten. Gebet bedeutet anders betont gebet. Erinnert euch, als wir das Licht entzündet haben (für jeden Teilnehmer eine Kerze) sprach ich vom Geben und Nehmen. Wir gaben das Licht und wir nahmen das Licht (es wurde weitergereicht von Person zu Person). Er (Mont Blanc) gibt Worte weiter, I. nimmt sie auf, behält sie jedoch nicht für sich, sondern gibt sie weiter. Ein Gebet, ein sich hingeben, ein sich Einlassen in das Geschehen. Nicht ein von außen betrachtendes, sondern ein sich annehmendes, einlassendes Leben bedeutet, daß ich mein Leben, wie es jetzt für mich sich darstellt im Jetzt annehme. Alle die Gründe, die in der Vergangenheit liegen, die dazu geführt haben, daß ich jetzt genauso lebe, sind im Gestern nicht mehr veränderbar. Gestern ist vorbei, ich kann nicht zurückgehen und sagen: „Ich verändere jetzt die Koordinatensysteme und dann sieht mein Heute anders aus.“ Ich kann nur sagen: „Das ist mein derzeitiger Standpunkt in allen Facetten und ich gebe mir eine neue Zielrichtung.“ 

Wir sprachen eingangs von Stärken und Schwächen des einzelnen und es gab unterschiedliche Meinungen dazu. Wir sollten uns bewußt sein, was für den einen als Stärke erscheint, mag beim anderen völlig anders aussehen. Oder das, was der einzelne als Schwäche empfindet, mag gerade seine Liebenswürdigkeit ausdrücken.“ Das bedeutet für mich, daß ich in vielen Bereichen meines Lebens alte Strukturen loslassen muß, alte Denkweisen loslassen muß, mich loslassen muß, mich, wie ich mich bisher sah, empfand, dachte. Und anhand eines Beispieles zeigte ich auf, daß meine Seele als Dialogpartner auftrat, daß sie mir in einem Gespräch keine Ausweichmöglichkeiten in alte Ausflüchte mehr gestattete, also alle die alten Schlupflöcher verstopfte, die da heißen - eigentlich, man, ja aber - usw. Das bedeutet, ich werde auf einen Punkt hin verjüngt, zentralisiert, zentriert, wo ich anschauen muß, wie ich bin. Das bedeutet jedoch auch, daß ich dies niemand für mich tun lassen kann, daß ich es selbst tun muß. Das bedeutet, es gibt keine Stellvertreterfunktion mehr. „Du gehst für mich den Weg“ (anderer Mensch), wird nicht machbar sein. Wir werden Wegebauer brauchen und wir haben Wegebauer, wir werden Wegweiser brauchen und wir haben Wegweiser, aber wir werden selber gehen müssen. Wohin? Zu uns! Das bedeutet (durch geistige Führung), uns uns selbst zuzuführen, weg von allen unseren weit außenliegenden Wichtigkeiten, die da heißen: „Geld, Besitz, Essen, Trinken, Kleidung!“ Wir befinden uns derzeit in vielen Bereichen unseres Lebens noch in diesen Wichtigkeiten. 

Wenn ich eine Million hätte, würde ich Gutes tun, wenn ich ein Haus hätte, würde ich mich sicher fühlen. Wenn ich nicht mehr in diesem Beruf arbeiten würde, dann wäre es leicht. Ich denke, jeder von uns hat so seine - Aber -. Und genau diese - Aber - sind es, die uns daran hindern, zu uns zu finden. Bedeutet dies dann, daß wir Abschied nehmen müssen von uns selbst? 

Ich will es einmal so ausdrücken: „Wie will ich von etwas Abschied nehmen, das ich noch gar nicht kenne?“ Da ich mich noch nicht kenne in meiner Ganzheit, wird es mir also nie gelingen, von mir Abschied zu nehmen. Aber, ich werde Abschied nehmen von alten Vorstellungen über mich und über die Welt. Und ich sage, es gibt zwei Möglichkeiten, die aktive, also „ich tue es“ oder die passive „ich werde gezwungen.“ Wenn wir uns die Menschheitsgeschichte seit zweitausend Jahren ansehen, oder seit fünfhundert Jahren, dann hat sich das Weltbild des Menschen in diesen Jahrhunderten drastisch verändert. Vor fünfhundert Jahren glaubten ganz wenige Menschen, daß man von Westeuropa gegen Westen nach Indien segeln kann, weil die meisten meinten, man komme an den Rand und falle über dieser Rand hinunter. Die Erde wurde als Scheibe betrachtet. Heute lachen wir darüber und sagen uns: „Waren diese Menschen dumm!“ Wenn jemand vor zweihundert Jahren einen Lichtschalter betätigt hätte und es wäre Licht geworden, dann hätte man ihn möglicherweise als einen der letzten Zauberer verbrannt. Das heißt, wir erleben in unserem Leben Veränderungen tagtäglich und nehmen sie als gegeben hin, weil sie halt passieren. Erst im Nachhinein werden uns diese Veränderungen bewußt. Im Jetzt glauben wir oft, wir könnten ohne Veränderungen leben, ja wir versuchen sie zu verhindern. Oft sagen wir: „Herr, Dein Wille geschehe und setzen in Klammer - so wie wir es gerne hätten -. Das bedeutet sehr oft: „Hilfe ja, aber bitte nach meiner Vorstellung.“ Was bedeutet aber denn - Vorstellung? Ich stelle etwas vor mich hin. Ich verstelle mir aber dadurch auch den Blick für das Wirkliche außerhalb dieses Bildes (der Vorstellung). Die Vorstellung zentriert meinen Blick auf diese Wirklichkeit und alles andere wird ausgegrenzt. Letztendlich verenge ich meinen Blickwinkel. Mir fehlt die Weite, der Überblick. Betrachten wir dies einmal am Beispiel unserer Augen. Wir sehen nicht nach hinten, mit unseren biologischen Augen. Und doch weiß jeder Mensch, wenn ein anderer Mensch hinter ihm steht, daß da etwas ist. 

Aber viele von uns haben ihr Blickfeld verengt, die geistige Sensibilität ist uns verloren gegangen. Doch Verengung bedeutet Trennung, Ausschluß. Ein anderes Beispiel. Wir sprechen von gut und schlecht. Aber was ist gut und was ist schlecht. Ist gut, was aus unserer Sicht gut ist und schlecht, was aus unserer Sicht schlecht? Oder gibt es möglicherweise darüber hinaus eine Wirklichkeit, die dies ganz anders bewerten würde als wir? Ist es gut einen Eiterherd aufzuschneiden oder ist es schlecht? Ist die alternative Behandlung mit Salben besser? Nun, das Schneiden ist schmerzhaft, jedoch von kurzer Dauer. Die Behandlung mit Salben nicht so schmerzhaft, aber es dauert länger. Was hindert uns am schneiden? Die Schmerzen? Viele Menschen fürchten sich vor Schmerzen, vor Leid und trotzdem suchen sie es geradezu. Wenn wir einem Menschen die Frage stellen: „Leidest du gerne?“, was würde er uns antworten? 

Die meisten Menschen wohl: „Nein?“, außer sie haben den Anspruch Märtyrer zu sein. Und trotzdem, fügen wir uns nicht täglich Leid zu, weil wir unser Leben, weil wir uns nicht ernst nehmen? Nun mögen manche einwenden: „Natürlich nehme ich mich ernst, meine Vorstellungen, meine Ideen! Aber, dies meine ich nicht. Nehme ich mich ernst, ich, der ich wichtiger bin als meine Vorstellungen, meine Ideen, dies ist die Frage? Nun, diese Frage kann ich erst beantworten, wenn ich weiß, wer ich bin. Der Kreis schließt sich. Die wirklich wichtige Frage ist also: „Wer bin ich über meine Vorstellungen und Ideen hinaus? Um dies beantworten zu können, muß ich anfangen, mich in mir zu suchen. Nicht in der Außenwelt, sondern in meinem Innern liegt diese Antwort. Nicht indem ich die Türe aufreiße, hinaus stürme um das Licht zu suchen, sondern indem ich die Türe öffne und das Licht einlasse. Wenn es draußen hell ist und ich mache meine Rolläden zu, dann kann ich mit einem großen Gefäß hinausgehen, kann das Licht fassen, kann es hereintragen und es wird mir nichts nützen. Aber wenn ich die Rolläden hochziehe, dann wird es hell. Ich sehe dann den Raum so, wie ich ihn möglicherweise noch nie gesehen habe. Erstaunt sehe ich - über meine bisherige Sichtweise hinaus - die Schönheiten dieses Raumes., sehe jedoch auch die kleinen schmutzigen Ecken, die Spinnweben und möglicherweise auch die Stellen, wo ich bisher noch nicht geputzt habe. 

Aber da ich den Raum nun ganz sehe, kann ich die Schönheiten aufnehmen, mich daran erfreuen und die schmutzigen Stellen säubern. Möglicherweise sage ich dann: „Diese Ecke habe ich noch nie gesehen, lange nicht mehr betrachtet. Sie ist wunderschön. Ein bißchen putzen und sie erstrahlt in vollem Glanz. Und genau dort kann ich den Blumenstrauß plazieren, den meine Freunde mir geschenkt haben und die Stehlampe mit hellen Licht.“ Nun, die Blumen sind die Geschenke meiner Geschwister. Ich darf annehmen, was ich bin, was mir geschenkt wird. Ich darf nehmen und natürlich auch geben. Denn andere Menschen haben ja ebenso eine Ecke in ihrem Raum. Geben und Nehmen als Ganzheit - ist ein Gebet. Wenn wir die Fenster weit öffnen, dann werden wir auch keine Angst mehr davor haben, uns selbst zu sehen, denn nun wissen wir. Wir brauchen nicht mehr vermuten, uns nichts mehr vorstellen, denn diese Vorstellungen sind es, die uns Angst machten. Wir müssen nichts mehr verstecken, nichts mehr verheimlichen vor uns. Denn alle die Dinge, die wir versteckt, verheimlicht haben, die anderen wußten längst darum. Denn das, was ich ablehne, trage ich vor mir her. Wie komme ich also nun zu mir? Nun, in dem ich anfange, meinen Standpunkt einzunehmen. Einen Standpunkt einzunehmen heißt, mit beiden Beinen fest auf der Erde zentriert sein, aufrecht stehen, mit dem Kopf zum Himmel. Ich stehe hier - Standpunkt - nicht da oder dort. Nun, wir wollen uns dies in einem Bild betrachten. (Manfred bat Max aufzustehen). 

Aufforderung an alle: Schaut euch dieses Bild einmal an. Ist der Standpunkt von Max derselbe wie der meine? 

Frage an Max: welchen Standpunkt hast du denn? .

Manfred: Nun, es hat sich gezeigt, daß wir beide einen anderen Standpunkt einnehmen. Zu Max gewandt: Den Standpunkt, den du jetzt vertrittst, der ist dein Standpunkt und den Standpunkt, den ich vertrete, meiner. Gibt es da richtig und falsch, gut und schlecht?

Dies wäre bereits eine Wertung. Um mich aber ganz zu verstehen, versuche ich nicht mehr zu werten zwischen mein ist gut, dein ist schlecht. Es ist ganz einfach mein Standpunkt, das bin ich jetzt. Was dabei aber von besonderer Bedeutung ist, vielleicht ist es euch aufgefallen, ich spreche von mir! Ich sage nicht: „ Der Max ist so!“ Nein, ich sage: „Ich nehme Max so an!“ Damit werte ich nicht. Ich drücke nur mein Gefühl aus, denn, ob der Max so ist oder anders, weiß nur er, wenn er es weiß! Er könnte sagen: „Ich, M., nehme den Manfred so auf, ich empfinde ihn so!“ Das bedeutet, es findet keine Wertung des anderen mehr statt. Es wird kein Urteil gesprochen. Vor einigen Tag sprach ein Pater u.a. diesen Satz: „Es ist so leicht zu urteilen und so schwer zu verstehen!“ Wie oft spreche ich Mensch ein Urteil, obwohl ich an einer ganz anderen Stelle stehe, als derjenige, den ich beurteile. Ich kenne ihn gar nicht und das, was ihn bewegt. Doch ich urteile. Wenn ich jedoch so ein Urteil spreche, teile ich, polarisiere ich. Ich sage links und rechts, gut und böse. Auch mich selbst beurteile ich, teile auf in gut und böse, Stärken und Schwächen. Mein Urteil über mich spiegelt sich dann, als Urteil in meinem Verhalten anderen gegenüber, wider. Und im Spiegelgesetz fällt es dann auf mich zurück, denn was ich säe, ernte ich. 

Das, was ich aussende, kommt zu mir zurück. Wenn ich z.B. Schwächen in mir verurteile, kann ich sie bei anderen nicht akzeptieren. Ich versuche sie, weil ich blind bin, beim anderen abzustellen. Wenn ich sehe, dann kann ich sagen: „Aha, ich begegne mir im anderen selbst, danke!“ Ich sage dann nicht: „Schaut ihn euch an“ sondern ich sage: „Danke, daß er mir zeigt, wie ich bin.“ Mont Blanc sprach darüber, daß die dunklen Mächte einen Krieg entfachen, weil wir in uns dieses Potential haben und den Ausbruch zulassen. Weil wir Menschen Haß, Neid, Gier, Sucht in uns verdrängen und anderen zuweisen: „Der ist der Böse, ich der Gute!“ Würde ich eingestehen, daß alles das, was der andere mir spiegelt, in mir ist, könnte ich nicht sagen: „Das ist mein Feind!“ Ich würde vielleicht sagen: „Das ist der Spiegel des Feindes in mir!“ 

Weise Frauen und Männer sagten uns: „Bevor du zu Gott an den Altar gehst, gehe zu deiner Schwester, zu deinem Bruder und bitte sie um Verzeihung für das, was du ihnen angetan hast. Bringe in Ordnung, was du gefehlt und dann gehe erst hin, um zu beten. Denn, wer mit einem unreinen Herzen betet, redet Unsinn. Wenn Beten geben heißt, dann heißt es auch weitergeben von Wünschen, Vorstellungen und möglicherweise negativen Dingen. Herr gib mir den Sieg, heißt dann, gib ihm die Niederlage. Dies ist Unsinn. „Herr schenke mir den Sieg über mich!“ ist sinnvoll. 

Nun mag mancher einwenden, daß ich egoistisch denke, weil ich nur über mich nachdenke. Denken wir einen Schritt weiter. Wenn ich nicht mehr werte, nicht mehr urteile, somit keine Feindbilder mehr aufbaue, also ein reines Gebet spreche, tue ich dies dann nur für mich? Wenn ich Gutes tue, ist dies egoistisch. Über mich nachdenken heißt, einen Weg zum du bei mir beginnen! Der erste Schritt liegt bei mir und er heißt: „Nimm den Balken aus deinem Auge und rege dich nicht über den Splitter im Auge deines Nächsten auf. Wenn du blind bist durch den Balken im deinem Auge, wie willst du sehen, wie wundervoll die anderen sind? Nun, wir wollen mit diesem Gedanken in die Meditation gehen. 

Meditation:

Wir versenken unseren Blick nach innen. Alle äußeren Bilder entschwinden ganz langsam aus unserem Gedächtnis. Wir atmen ganz tief ein, sammeln unseren Atem im Bauchraum und atmen langsam wieder aus. Mit jedem Einatmen wird unser Körper wärmer. Wir atmen ein und aus, ein und aus, ein und aus. Mit jedem Einatmen breitet sich die Wärme in unseren Blutgefäßen aus, durchströmt unsere gesamte Muskulatur, fließt hinab bis in unsere Zehenspitzen und hinein in den Boden, auf dem unsere Füße stehen. Wir verwachsen mit diesem Boden. Mit jedem Atemzug verankern wir uns hier auf dieser Erde. Unser Atem geht nun ruhig und gleichmäßig. Die Wärme entspannt unsere gesamte Muskulatur. Wir sind ruhig und still. Friede durchzieht unseren ganzen Leib. Ein Friede, der aus unserem Herzen entströmt. 

Wie das Wasser aus einer Quelle fließt, so fließt der Friede aus unserem Herzen durch unser ganzes Gemüt. Wir öffnen unser Herz dem Frieden der ewigen Gottheit. Es ist an der Zeit, daß wir zu uns selbst finden in der Mitte unseres Herzens. Friede, unendlicher Friede strömt aus unserem Herzen und mit jedem Herzschlag trägt unser Blut diesen unendlichen Frieden durch unseren ganzen Körper. Friede in unseren Blutgefäßen, in unseren Zellen, in unseren gesamtem Organismus. In der Mitte unseres Herzens entsteht nun ein Licht, ein kleiner Funke, der ganz langsam wächst, größer wird und sich ausdehnt, bis er die Größe unseres biologischen Herzens erreicht hat. Er ist das Zentrum unseres ganzen Seins. Unsere ganze Konzentration gilt nun diesem Lichtherz, diesem Zentrum unserer Ganzheit. Wie eine Sonne strömt aus diesem Zentrum Licht in unsere Ganzheit. Die Strahlen dieser Sonne dehnen sich aus in unserer Ganzheit und darüber hinaus in diesen Kreis. Von Geschwister zu Geschwister fließt nun dieses Licht und ein Lichtkreis wird vollendet. Jeder verspürt dieses Licht in der ihm eigenen Art. Immer stärker wird dieses Lichtband; stärker und stärker wird es, legt neue Kreise um sich und weitet sich aus, weit über diesen Raum hinaus. Eine Lichtkugel entsteht und in der Mitte dieser Lichtkugel wächst nun ein Lichtkreuz empor, welches sich ebenfalls weit über diesen Raum hinaus ausdehnt. Es ist das Zeichen der Ewigen LIEBE. Am Fuße dieses Lichtkreuzes befindet sich ein Kupferbecken, in dem ein helles Feuer brennt. 

Wir schnüren ein Paket aus unseren Vorstellungen, Kümmernissen, Ängsten und Sorgen , tragen es zu diesem Feuer und bitten unseren Ewigen VATER, daß ER dieses Paket annehmen möge und im ewigen Feuer der LIEBE verbrennen möge. Jeder für sich nimmt allen Mut zusammen, um sein Pakt zum Feuer zu tragen. Nachdem wir dies getan haben, sehen wir hinein in unsere Herzkammern. Jeden kleinen Winkel durchforsten wir, um alten Müll auszusondern. 

Vieles tragen wir noch mit uns, was uns belastet und doch nicht mehr dient. Müll aus Jahrtausenden haben wir angesammelt in unserem Herzen und ihn wollen wir nun hintragen zum Kreuz, um ihn dem Feuer zu übergeben. Seine Augen wachen über das Feuer und Seine Hände segnen es. Immer mehr zieht sich das Band der Liebe zusammen, immer enger wird unser Kreis um dieses Kreuz. Und immer mehr werden wir von dieser Licht- und Leuchtkraft durchdrungen. Mein Neid, mein Geiz zerschmilzt im Feuer des Kreuzes. Nackt, durchsichtig werde ich im Lichte dieses Kreuzes. Ich erkenne meine Verstecke vor mir selbst, meine Winkel und Ecken. Alles wird ausgeleuchtet vom Licht des Kreuzes. Wir stehen nun direkt vor diesem Kreuz und aus einem inneren Impuls heraus umfassen wir den Stamm. Wir beugen unsere Knie vor dieser Liebe. Und die Liebe zwingt uns nun, mit einem sanften Druck, uns ganz zu öffnen. Ein wunderschönes kleines Kind lächelt uns an in unserem Herzen. Wir erkennen, daß wir es sind, wir, die wir uns so lange vergessen haben. Ja, wir haben das Kind in unserer Herzenskrippe vergessen. Nun erkennen wir uns. Dies ist unser wirkliches Sein, ein Kind zu sein, welches vertrauensvoll und stark dem Leben entgegen sieht. Vertrauensvoll, weil es um die Führung des Ewigen VATERS weiß. Meine Vorstellungen, meine Denkweise haben bisher dieses Kind zugedeckt. Meine Mauern, die ich aus Sicherheitsgründen aufgezogen habe, haben es eingesperrt. Ich hatte den Sommer aus meinem Herzen vertrieben, den Frühling verbannt. Doch nun sind die Mauern gefallen und der Frühling kehrt ein. Wir drehen uns um und stellen uns mit dem Rücken zum Kreuz. Wir erkennen, Band um Band umgibt dieses Kreuz, Kreis um Kreis vieler Kinder. Und mit ihnen allen zusammen senden wir nun das Licht hinaus in alle Bereiche dieser Erde. Wir geben unser ganzes Sein hin für diese Erde und für die Verlorenen, die noch außerhalb dieser Kreise stehen, für die, die noch zögern, sich diesen Kreisen anzuschließen, für die, die diese Lichtkreise stören und bekämpfen, diese inneren Lichtkreise von Wesen zu Wesen, von Kind zu Kind. Der Balken in unserem Auge ist etwas kleiner geworden und dadurch sehen wir die Verzweiflung, die Menschen Dinge tun läßt, die nicht gut sind. Und wir senden diesen Menschen dieses Licht, welches ihnen die Botschaft bringt vom liebenden Herzen, von IHM, Der in allen Herzen wohnt. Wir senden hinaus das Licht zu allen Kranken, zu allen Leidenden an Seele und Körper. 

Wir nehmen hinein in diesen Kreis alle die, die uns nahestehen. Und ganz besonders nehmen wir heute mit hinein den kleinen Neffen von W. und R., der durch äußeren Schmerz, den er erleidet, versucht, Menschen aufzurütteln. Möge ihm dies im Zeichen der Liebe gelingen. Wir nehmen hinein Ma., die einen Reinigungsprozeß durchläuft. Wir nehmen hinein E., die Ruhe in sich selbst sucht. Wir nehmen alle die mit hinein, die Frieden finden wollen. Wir alle senden Licht hinaus in die Dunkelbereiche dieser Erde, in die Bereiche, die aufgerüttelt sind, weil sie die Veränderung des Universums bemerken. Und wir senden Licht zu dieser Gestalt, die am Fuße dieses Kreuzes steht und zusehen muß, wie die Kinder, die sie mit in die Tiefe gerissen hat, langsam heimkehren. Sie, die dort steht, sie bedarf unseres Lichtes. Und da wir uns nun dieses Lichtes in uns gewiß sind und wissen, daß es immer in uns ist, atmen wir wieder tief ein und aus. Wir nehmen mit liebenden Gedanken wieder Besitz von unserem Körper, bewegen unsere Füße und unsere Hände, recken und strecken uns. Während wir langsam unsere Augen öffnen, verbleiben wir noch einen Moment in der Stille. 

Erläuterungen und Antworten zu Erlebnissen in der Meditation (einige Geschwister erkannten unterschiedliche Farben und Symbole):

-
Die Waage symbolisiert die Ordnung, die Farbe ist rot.

-
Das Schwert symbolisiert den Willen, die Farbe ist orange.

-
Die Weisheit. Sie hilft mir zu unterscheiden, was gut oder weniger gut für mich ist. Nur wenn ich Unkraut als solches erkennen kann, dann kann ich es ausschneiden (an ihren Früchten werdet ihr sie erkennen). Das Zeichen der Weisheit, die Sichel, nimmt dann heraus, was Unkraut ist, damit wachsen kann, was lebensnotwendig ist. Die Farbe ist gelb.

-
Die vierte Farbe grün und die Kelter symbolisiert den Ernst. Denn alles, was hineingestellt ist in die Ordnung, versehen mit Willen in der Weisheit, ist ernsthaft zu tun. Diese vier Eigenschaften könnte ich auch als vier Säulen hier auf diesen Boden plazieren. Und jetzt könnte ich sagen, ich setze wie eine Pyramide die drei restlichen Farben und Symbole darüber. 

-
Als erstes die Farbe blau, das Symbol der Kelch. Diesen Kelch will ich trinken. Es ist die Farbe der Geduld. 

-
Das Gold ist die Farbe der Liebe, das Symbol das Kreuz

-
und das Violett oder Lila ist die Farbe der Barmherzigkeit, das Symbol die Krone.

Jedoch zeigen uns diese Farben nicht unbedingt woher wir kommen (Strahlfarben), sondern was wir lernen dürfen. Das bedeutet, wenn ich die Farbe blau vor meinen Augen sehe, dann darf ich in allen Schattierungen die Geduld des Himmels erfahren und die Geduld des Himmels lernen. Nun haben wir beide (Manfred und Ilona) eine Mischfarbe - türkis. Was bedeutet dies? Türkis ist eine Verbindung zwischen dem Ernst und der Geduld. Das bedeutet, unsere heutige Tagesfarbe, dies, was wir hier tun, ernsthaft zu tun, aber Geduld zu haben. Alle, die die Farbe violett bzw. lila gesehen haben, denen stelle ich die Frage: „Seid ihr barmherzig mit euch“. Allen, die den Regenbogen gesehen haben, für die bedeutet es, ihr seid beeinflußt von allen diesen Farben des Regenbogens und dies ist wunderschön. In einer Ausgeglichenheit strahlen diese Farben. Keine ist im Moment dominant. Dies kann jedoch morgen völlig anders sein. Es kann sein, daß morgen plötzlich die Farbe rot dominant wird. Dies bedeutet also für uns, wenn wir in die Meditation hineingehen, uns unsere geistigen Führer auch über die Farben vermitteln: „Höre einmal zu, schau einmal - blau - die Weite des Himmels, rege dich nicht auf, es wird alles gut. Schau, wie groß der Himmel ist, habe ein bißchen Geduld. Habe vor allen Dingen Geduld mit dir und habe auch Geduld mit anderen. Ein Beispiel ist der siebenarmige Leuchter. Dort steht die Farbe rot und violett in einem inneren Zusammenhang, auch wenn sie beide am äußeren Ende aufscheinen. Schaut einmal auf meine Hände, der, der violett oder lila sieht, sollte die Ordnung (Farbe rot) nicht vergessen. In der Waage ist das Erbarmen. Liebe deinen Nächsten wie dich selbst heißt auch, sei auch barmherzig zu dir. Erbarme dich auch manchmal deiner. Mache dich nicht nieder. Drücke dich nicht auf den Boden. Mache dich nicht zum Fußabstreifer. Das ist nicht dienen. Ein demutsvoller Diener hat den Mut zu dienen. Der geht aufrecht, der geht nicht gebückt. Der sieht den Himmel über sich. Der sieht die Sonne, der sieht den Herrn und strahlt. Er muß sich nicht verstecken. Derjenige, der Gold sieht, der denke an orange - den Willen. Wenn ich die Liebe habe und die Liebe gebe, dann immer im Maß Seines Willens. Nicht ich, Sein Wille geschehe. ER bestimmt, was der andere an Liebe aufnehmen darf, an Liebe aufnehmen kann. Der, der die Weisheit sieht, das Gelb der Sonne, der denke daran, daß die Sonne im Himmel der Geduld steht. Derjenige, der aus dem Weisheitsstrahl ist, ist sehr oft wißbegierig. Alles zu mir. Aber es dauert, bis Wissen zu Weisheit wird. Es muß ein Reifeprozeß stattfinden. Das heißt, wenn ich ein Gefäß immer wieder nachfülle, obwohl es voll ist, dann läuft es über. Dann kann ich nachfüllen soviel ich will, es geht nichts mehr hinein. Das heißt, ich muß warten bis sich alles setzt, um dann wieder zum richtigen Zeitpunkt eine Erfahrung zu machen, auf die ich wieder aufbauen kann. In der Regel sieht es so aus: „Nicht das Wasser wird weniger im Gefäß. Das Gefäß wird größer. Und nun zeige ich euch, warum ich mich heute nachmittag hierher gesetzt habe. Schaut einmal auf dieses Kreuz (Manfred erklärt am Kreuz): Ordnung, Wille, Barmherzigkeit, Liebe, Weisheit, Geduld, Ernst. Und jetzt schaut einmal auf eure „Chakren“: Ordnung, Wille, Weisheit, Barmherzigkeit, Liebe, Geduld und in der Mitte der Ernst. Das heißt, wir werden derzeit auf dieser Erde hineingeführt in den Ernst, in die Ernsthaftigkeit, aber nicht in die Verbitterung, sondern in die Freude. Ein Zeichen der Geduld sind die blühenden zwei Rosen (rot und weiß) der Freude. Das ist die Frucht der Geduld. 

Das Zeichen des Ernstes, die Kelter, haben wir bisher noch nicht besprochen. Die Frucht des Rebstockes, die Weinrebe, kommt oben in die Kelter. Sie wird gepreßt, bis unten der goldene Wein herausfließt, in den Kelch hinein; die Rückstände bleiben zurück. Das heißt: „Wir werden derzeit alle gekeltert, vergoren, um reif zu werden. Ich möchte mit euch jetzt einfach noch einmal, für einige Minuten der Stille, in diese Farben gehen. Laßt die Farben wie vorher wieder aufsteigen, laßt sie wirken. Es entsteht ein Tempel mit 24 Säulen im Äußeren und 12 Säulen im Innern. Wir erkennen wieder den siebenfachen Brunnen in dieser Mitte des Tempels und wir sehen wieder die sieben Sektoren mit Farben unterlegt. Und wir begeben uns nun wieder zu unseren Plätzen, je nachdem welche Farbe uns anzieht. Uns wird bewußt, daß dieser Tempel nun viel weiter und größer ist, als wir es heute morgen erkennen konnten und wir sehen unsere geistigen Führer, unsere dienenden Geschwister, wie sie den äußeren Saum dieses Tempels in einem wunderschönen Regenbogenkleid abschließen. Und dieses Bild lassen wir nun auf uns wirken. Wir kehren zurück zu unserem äußeren Sein.

Frage Manfred: war jemand dabei, bei dem sich die Farbe verändert hat?

Di. (im Rollstuhl sitzend): Ich bin von einem Fach in das andere gehüpft!

Manfred: Das geistige Wesen Dieter hüpft im Regenbogen. Bruder, halte dies in deinem Herzen fest. Dies ist eine ganz wichtige Botschaft für dich.

Robert: Ich sah weiße Stühle im Tempel (später stellt sich heraus, daß sich diese Sicht mit der von Ingrid deckte).

Ingrid: Die Farbe bei mir war jedoch lila. und der siebenarmige Leuchter hatte dann sieben, anstatt einer Flamme, sieben gleich große Flammen und ich sah uns dann als Kreis hier sitzen, so wie wir hier sitzen und jeder hatte auf seinem Kronenchakra eine gleich große lilafarbene Flamme. Und ich muß dazu sagen, daß du (Manfred) dann gegen Ende eine etwas größere lilafarbene Flamme hattest. Und diese Flamme stand dann noch einmal in der Mitte des Kreises. Und diese war dann die ursprüngliche Flamme aus der ersten Meditation (Farbmeditation). Die stand in der Mitte vor uns und dann waren wir alle in Lila getaucht. Also so habe ich es gesehen.

Manfred: Hier (zeigt auf eine Stelle hinter Ingrid) stand ein großes Wesen, mit dunkelbraunen Haaren, strahlend blauen Augen und einem weißen Kleid, mit einem Kelch auf der Brust. Und über diesem Kelch war ein Zeichen wie ein großer weißer Berg. 

Ich weiß nicht, wie dieses Wesen heißt, aber ich habe eine Vermutung. Vielleicht können wir dann nach der Pause darüber reden.

Ingrid: Ich möchte zu dem Bild mit den lila Farbe noch ergänzen, daß hinter jedem von euch der jeweilige geistige Führer stand. Die lila Flammen waren auf dem Kronenchakra nach oben weisend. Außerdem habe ich gespürt, daß Mont Blanc auch gegenwärtig war und daß er zu dir, Manfred, als du ihn auch gesehen hast, hingeschaut hat. 

Manfred: Es ist wichtig, daß ihr alle euch bewußt macht, daß eure Geistführer hinter euch standen. Also auch diese materielle Mauer (Gebäude) stört nicht. Für heute möchte ich nochmals zusammenfassen, was wir in den letzten drei Meditation durchgearbeitet haben. Ganz kurz gefaßt ging es um die Selbsterkenntnis in Liebe: „Das - ich - in Liebe, das - du - in Liebe, das - wir - in Liebe.“ Dies waren die drei Schritte, die wir in diesen drei Meditationen vollzogen haben. Und ich möchte es ganz bewußt auch so stehen lassen, denn ich denke, das braucht Zeit, um sich zu setzen. Wir sollten uns nicht vollfüllen mit Sachen, die darüber hinausgehen. Wir werden morgen vormittag mit Sicherheit nochmals die Gelegenheit haben, darüber zu sprechen. 

Wir sollten uns jetzt daran machen, jetzt hier offen Fragen zu stellen. Wir wissen, daß unsere geistigen Führer hier alle anwesend sind und möglicherweise kriegen wir Antworten auf diese Fragen. Wenn wir keine erhalten, dann lassen wir die Fragen einfach offen. Vielleicht fallen uns die Antworten morgen ein oder in 14 Tagen. Aber jeder, der jetzt etwas auf dem Herzen hat, das ihn bewegt, der soll das doch jetzt einfach in den Raum hineinstellen.

Wolfgang fragt, ob ihm etwas über die Barmherzigkeit gesagt werden könnte.

Antwort über Manfred: Alles was wir mit -keit ausdrücken, als z.B. Gerechtigkeit, Barmherzigkeit, Sinnhaftigkeit können wir in zwei Worte aufteilen. Barmherzigkeit bedeutet also die Ganzheit des Erbarmens. Ein Beispiel: Da gab es einen Menschen, der hatte für alle Menschen Zeit und hatte mit allen Menschen Geduld, nur für sich selbst nicht. Er hatte für sich keine Zeit und mit sich selbst keine Geduld. Er verspürte auch für alle Menschen Liebe, nur für sich nicht, weil er z.B. das Wort Askese völlig falsch verstand. Was damit gesagt werden soll (Gabriel) ist: „Verurteile dich selbst nicht aufgrund deiner Fehler, die du vermeinst zu haben. Sei nicht strenger zu dir als der liebe GOTT es ist. Sei konsequent, aber verurteile dich nicht.“ Das bedeutet im Grund genommen nichts anderes als Barmliebe. Das heißt mit anderen Worten soviel wie, habe eine warme Liebe auch zu dir. Nimm dich ab und zu in den Arm und sage: „Du mußt noch nicht perfekt sein. Du bist auf dem Weg und auf diesem Weg passieren Fehler. 

Auf dem Weg wirst du hinfallen. Es ist auch keine Schande hinzufallen, es ist höchsten ein Fehler, liegen zu bleiben. Das heißt, gehe mit dir so gefühlvoll um, so empfindsam um, wie mit allen anderen auch. Mache dich nicht selber nieder. Unterdrücke dich nicht selbst. Das ist ausgedrückt mit dem Wort „Erbarmen“, denn ER hat Erbarmen mit uns. ER erbarmt sich unser. ER neigt sich uns zu. Neige du dich auch dir zu. Ganz konkret, verlange nicht mehr von dir, als ER von dir verlangt. Denke an die Meditation von heute morgen über die Stufen. Es reicht, wenn du das Tag-Soll erfüllst. Du mußt nicht an einem Tag das Monat-Soll erfüllen.“ (Das Ave Maria wurde gespielt). Das Ave Maria ist der „Königin“ der Barmherzigkeit gewidmet.

Ilona fragt etwas zu ihrer teilweise gedanklichen Abwesenheit auf dieser Welt. 

Ingrid sagt etwas über den Geistführer von Ilona (auf der Casette nicht mehr zu verstehen).

Ingrid: Ihr mit den heiligen Flammen über euren Häuptern, wir segnen euch. Wir, die wir euch betreuen in den Gefilden der himmlischen Heerscharen, wir dürfen euch sagen, daß wir heute ganz nahe bei euch sind, ausgedrückt durch die lila Flammen auf euren Häuptern und wir, eure Geistführer, stehen hinter euch, sind mitten unter euch. Wir schätzen uns überglücklich, daß ihr als große Bruderschaft des weißen Lichtes euch zusammenfindet, hier an diesem Ort, der geheiligt ist durch die Anwesenheit Christi. Zu Il. Frage: „Liebstes Kind Il., du bist ein Kind des Lichtes und sehr deiner geistigen Führung verbunden. Und wenn du mit uns verbunden bist, vermischen sich Zeit und Raum. Dein Empfinden für die Zeit, dein Empfinden für den Raum entweicht und du darfst eine größere Überschau über die irdischen Dinge so gewinnen. Aus deinem irdischen Verstand glaubst du jedoch, du seiest abgeschnitten, dein Gedächtnis würde schwinden und du seiest nicht mehr angebunden an die Mutter Erde. Doch nimm es, wie es ist. Wenn du in dieser höheren Schwingung bist, betreuen wir dich. Du darfst genau das im Moment, im Augenblick der Zeit erfahren, in dir und mit anderen, was gerade wichtig ist für dich, für die anderen, für uns. Warum machst du dir Sorgen? Ihr seid nicht nur hier im Jetzt auf Erden. 

Ihr seid ständig, von Ewigkeit zu Ewigkeit, verbunden mit allem im gesamten Kosmos, mit der Quelle, mit GOTT. So freue dich, mein Kind, wenn du das, was auf Erden geschieht, sogleich vergessen kannst, wie du es nennst. Für uns bleibt alles erhalten. Und an dem Tag, an dem du eingehst in unsere Gefilde, wirst du alles, wie ihr sagt, auf einem Schlag und in einem Augenblick, erblicken. Deine Vergangenheit, deine Gegenwart und deine Zukunft, wie ihr es nennt. Und glaube mir, so du mit GOTT verbunden bist, liegst du richtig gebettet in Seinem Schutz, in Seiner Liebe und in Seiner Barmherzigkeit. Wir segnen dich, mein Kind Il. und hüllen dich ein in das lila Licht der Barmherzigkeit. 

Ilona: Mir geht es gerade anders herum, ich kann so schwer vergessen.

Ingrid: Unsere Schwester Ilona sieht aus ihrem Aspekt die Dinge wiederum anders. Liebstes Kind Ilona, es ist Zeit, dich deiner zu erbarmen. Verschenke dich dir selbst und nimm dich so wie du bist. Dein Herz ist rein und voller Liebe für andere. 

Nur vergiß dich nicht in der unendlichen Liebe, die existiert für alles, was lebt. Verbinde dich mit dem unendlichen Sein und laß dich beschenken von wem auch immer. Laß dich lieben, nimm dich an. Wir lieben dich in deinem reinen Herzen. Wir erwarten dich in deiner geistigen Führung jetzt hier in dieser Runde. Sei gesegnet in deinem Herzen in diesem Kreis. Amen, Amen, Amen. 

Ingrid: Die Fragen sind berechtigt und kommen aus reinem Herzen. Ihr steht in turbulenten Zeiten. Dunkel und Licht kämpfen. Ihr dürft euch dies so vorstellen, daß ihr am Rande eines großen Strudels steht, der alles verschlingt. Das Hell und das Dunkel vermischen sich ...(auf der Casette durch Nebengeräusche nicht mehr verständlich)....hin zum Tag, den wir den „Jüngsten“ nennen. So fragt nicht zu viel, was eure Aufgaben seien und was ihr tun solltet. Tief in euch ist es angelegt, seit dem ihr auf Erden seid. Ihr wußtet es, als ihr auf Erden inkarniert seid und ihr tragt diese Mission immer noch in euch. Gehet in die Stille, damit diese Mission der Ewigkeit in euch heraufsteigt. Sprecht aus eurer inneren Stimme, verneigt euch in Demut vor dem großen Geist des Universums. 

So ihr euch verneigt und betet in Demut, werden euch Offenbarungen zuteil, die euch nur zuteil werden können, wenn ihr den Verstand ausschaltet und euer Herz öffnet. Es ist an der Zeit zu sprechen und zu tun. Glaubt nicht, große Aufgaben seien große irdische Aufgaben. Glaubt nicht, kleine Aufgaben, seien kleine irdische Aufgaben. Ihr unterliegt einer Illusion eurer irdischen Ziele und Wunschvorstellungen. Es ist an der Zeit, euch selbst zuzuhören, tief in euch und zu handeln. Denn die Zeit rennt schneller denn je auf Erden und die Ereignisse werden sich überstürzen im Weltenrad, das sich jetzt auf Erden schneller dreht. Das ist gut so. Es liegt an euch Sänftigung und Mäßigung der Ereignisse herbeizuführen über die Gebete, die ihr im Geiste sprecht, wenn ihr arbeitet, wenn ihr beschäftigt seid in kleinen irdischen Dingen. Es ist an der Zeit euer Gegenüber, die Menschen, mit denen ihr seid, zu segnen, während ihr mit ihnen sprecht, während ihr ihnen zuhört. Es ist an der Zeit, die Mutter Erde zu segnen, den Planeten Erde, das Marienlicht, das gegenwärtig zur Verfügung steht, das hohe Geistwesen Maria zu bitten, ihre Mütterlichkeit über die Herzen der Menschen sprechen zu lassen. Wir bitten euch, bleibt in Kontakt mit uns, was auch immer geschieht, denn wir, die Milliarden von Lichtwesen, die wir jetzt um den Planeten Erde kreisen und herabsteigen in die Zone der Dunkelheit, wir bitten euch, schickt euer Licht aus und die Brücke des Lichtes wird geschlagen von Dort nach Hier und von Hier nach Dort. Wir segnen euch auf allen Planeten von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen, Amen, Amen. Eure geistigen Führer der lila Flamme, der Flamme des Lichtes und der Liebe des weißen Berges, der sieben Berge hier und jetzt an diesem Ort. Amen, Amen, Amen. 

Christina fragt, ob sie den Namen ihres Geistführer erfahren dürfte und ob auch andere Geschwister den Namen ihres Geistführer erfahren dürften, die dies auch gerne wissen möchten. 

Ingrid: Christina

C 
wie
Christus
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wie
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Immer
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Tod

I
wie 
Immer
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Namen

A
wie 
Amen

Du trägst den Namen Christina, aus vielen Inkarnationen Christus verbunden. Kraft deiner geistigen Führung, verwurzelt mit Christus, dem höchsten Geistwesen, das je auf Erden inkarniert ist. Und du mein Kind trägst tief in dir das Blut Christi. 

Ich sehe jetzt, wie ein Tropfen Blut von Christus zu dir in deinen irdischen Leib hineinfällt (und dich ausfüllt). Nimm dich an, sieh dich als wunderschöne Träne, ein Tropfen aus dem Herzblut JESU CHRISTI. Sei gesegnet, mein Kind. Wähle dir deinen Namen aus diesem Bild. Ich liebe dich. Der Christusgeist in dir. Amen, Amen, Amen.

Ingrid: Ihr seid in der Materie, was wir im Geiste sind. Doch sind wir, eure geistigen Führer um ein Vielfaches verfeinert, im feinstofflichen Körper, der wir sind. Doch ist euer feinstofflicher Körper, den ihr um euren irdischen Leib herum ausstrahlt, etwas verkleinert im irdischen Rahmen. So ihr eingeht in eure Heimat, in die Gefilde der Ewigkeit, wo Zeit und Raum aufhören zu existieren, dürft ihr euren ursprünglichen feinstofflichen Leib voll erfahren und mit ihm sein und leben, verbunden mit allen Wesen, die auf der Stufenleiter des Lichtes sich befinden. Und so sagen wir euch, verbindet euch in der Stille mit uns. Wir stehen bereit, euch zu helfen. Wir sind auf der Stufenleiter des Lichtes mit dem Blick ins Licht und ein Teil von GOTT, Der euch betreut und Der mit euch ist zu jeder Zeit. 

Ihr, die ihr dies wißt, wie könnt ihr euch fürchten, wie könnt ihr nicht handeln, wie könnt ihr nicht beten, wo ihr doch den Mond(Grund) seht mit euren irdischen Augen und wo ihr doch die Möglichkeiten habt, euch zusammen zu finden mit euren Brüdern und Schwestern im gleichen Gedenken und mit gleicher Gesinnung. Und so betet mit uns das Gebet der Ewigkeit: „Himmlische Heerscharen, segnet uns, jedes Wesen auf Erden. Wir bitten euch tief aus unserem Herzen. Wir bitten euch und wissen um eure Hilfe. Wir bitten euch und wissen um die Not auf Erden. VATER, Licht der Welten, entzünde die Flamme des Lichtes im Herzen eines jeden Menschen auf Erden und nimm die Flamme meines Herzens auf, als ein Zeichen der Liebe und der Dankbarkeit. VATER, erbarme dich deiner Erde, die erschüttert ist, nach Luft ringt, nach Wasser dürstet, nach Liebe schreit und nach Barmherzigkeit lechzt. VATER, erbarme dich unser. Gepriesen sei Deine Schöpfung auf Erden. Wir lieben dich aus der Demut unserer Herzen. Amen.

Ilona: Ich bin es immer noch und Ich trete in euren Kreis und Ich segne euch in Meiner Liebe und Meinen Frieden bringe Ich euch. Ja, Ich habe die Stunden und die Tage mit euch verbracht, euch zugehört und Meinen Geist einfließen lassen in eure Worte, in euer Sein. So bewegt ihr euch, nun in eurem Bewußtsein, neuen Dingen entgegen. Doch wichtig ist immer wieder das Fundament, die Liebe. Und manchmal erreichen Mich die Fragen von Meinen Kindern: „VATER, was ist Liebe? Was ist es überhaupt?“ Und Ich antworte dann: „Siehe Mein Kind, es ist das Annehmen des anderen bedingungslos in seinem ganzen Sein, so, wie er im Moment ist, ihn zu achten, ihn zu lieben, einfach da zu sein, nicht über ihn richten und nicht über ihn urteilen. 

Verbindet euch mit Mir und euer Gegenüber erstrahlt in Meinem Licht und ihr erkennt euch in ihm und in Mir und ihr werdet sanftmütig, denn in Meiner liebe leuchte Ich alles aus und in euch wächst Erkenntnis und Begreifen. Denn Meine Liebe könnt ihr auch nicht erringen, denn sie ist euch gegeben bedingungslos.“ Und so ist Meine Bitte an euch: „Werdet zu dieser bedingungslosen Liebe, liebt alles. Übt euch an den kleinen Dingen, an den Pflanzen, an den Steinen. Seht sie an und liebt sie einfach nur. Die Tiere, die ihr nicht mögt, betrachtet sie in der Rückverbindung und ihr werdet Liebe für sie empfinden. Ihr werdet sie nicht mehr als etwas Ekliges empfinden. Seht, Ich spreche in eurer Sprache. Meine Sprache ist eine andere. Sie ist so hoch über dieser irdisch menschlichen Sprache. Doch Ich mache Mich ganz klein und benutze diese Sprache, damit ihr erkennt, was Ich meine. Und je mehr ihr euch weiter entwickelt, je öfters empfindet ihr Mich anders. Und manches Mal steht ihr dann da und denkt: wie kann das sein? Und dann erscheine Ich euch als das Paradox. 

Und nur im Innersten dann mit Mir kann Ich euch alles erklären. Denn zu vielen Dingen reicht die Sprache nicht aus und Ich kann dann nur zu Meinem Kind sagen: „Siehe Mein Kind, so ist es und so ist es nicht, fühle. Und dann fühlt dieses Kind in Mir und Ich lasse es fühlen. 

Aber das ist die Grenze, wo die Worte aufhören, denn diese Sprache hat keine Worte und so möchte Ich noch einmal auf die Liebe zurückkommen, in dem ihr es einfach immer und immer wieder versucht. Das, was ihr heute nicht wolltet, versucht es eben dann am morgigen Tag anzunehmen und zu leben. Ich bin immer bei euch und Meine Zärtlichkeit ist immer anwesend und noch um eines möchte Ich euch bitten: Denkt einmal darüber nach, wie es wäre, wenn ihr das verlorene Kind wäret, das vor der Türe steht und alle anderen sitzen im warmen Raum und feiern. Und für das, was draußen steht, ist nur Verachtung übrig, urteilen und richten. Denkt darüber nach, wie ihr euch gerade verhaltet, denn der Weg mit Mir ist im Allerletzten nur möglich, wenn ihr alles annehmen könnt und alles lieben könnt. Doch fürchtet euch nicht, denn Ich bin das Licht in euch und führe euch. Und so segne Ich euch in der tiefen Freude aus Meinem Herzen, denn Ich bin euch VATER und Freund und Ich freue Mich so sehr, daß Ich Kinder habe, die langsam aufwachen, die langsam um sich sehen und erkennen, daß Ich wohl GOTT bin, aber daß Ich noch viel mehr bin, daß Ich Zärtlichkeit bin, Wärme und Geborgenheit.

Und so, Meine Kinder, grüße Ich euch und am liebsten würde Ich bei euch auch im Wort bleiben, aber Ich ziehe Mich nun ganz sanft aus Meinem Kind zurück, doch fühlt Mich weiter, denn das Fühlen lassen Ich euch. Amen.

Gebet: Gepriesen sei der HERR. Amen. Der Du im Himmel bist, geheiligt werde Dein Name, Dein Reich komme, Dein Wille geschehe wie im Himmel so auf Erden, unser tägliches Brot gib uns heute und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unseren Schuldigern und führe uns in der Versuchung und erlöse uns von dem Bösen, denn Dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit. In Ewigkeit, Amen. So möge euch der HERR segnen und Sein Friede in euch sein immerdar. Amen. 

Manfred: HERR, wir können dich um nichts bitten, was Du nicht schon weißt, denn Du kennst unsere Bedürfnisse, ehe sie in uns geboren werden. Dich brauchen wir und da Du uns ständig mehr gibst, gibst Du uns alles was wir brauchen. Es ist an der Zeit, daß wir im Herzen schweigen lernen, denn alle gesprochenen Worte werden zu Taten und begegnen uns wieder auf dem Weg des Lebens. Wohl dem, der weiß, was er spricht. Es ist an der Zeit, daß wir das Schweigen lernen, dieses Schweigen, das vielmehr ist als nicht nur reden. Schweigt still, ihr äußeren Sinne. Schweigt still ihr lauten Gedanken, schweigt still ihr immer wiederkehrenden Wünsche. Es ist an der Zeit, daß wir das Schweigen lernen. Lerne schweigen, mein Herz, damit wir beide den Pulsschlag des Universums hören, der uns bewegt, daß wir hören den Gesang unseres Engels, der uns begleitet und er mit süßem Lobpreis GOTT den VATER und den SOHN und den HEILIGEN Geist lobt und preist. 

Den, der mit seinem Lied uns Bilder vermittelt aus einer anderen Welt, als wir sie bisher kannten. Lerne schweigen, mein Herz im zarten Duft des unendlichen Blumenmeeres, das uns umgibt. Lerne schweigen, mein Herz, im Spiel des Wassers, welches den Schöpfer preist. Siehe, mein Herz, heute ist Sonntag, der Tag des HERRN. Jeder Tag, mein Herz, möge Sonntag sein. Lerne schweigen, mein Verstand, damit ich mich ausruhen kann von deiner Tätigkeit. Bist du mir auch wichtig im äußeren Leben, so brauche ich Ruhe und Stille ohne dich. Ich danke dir für deinen Dienst, doch nun lerne schweigen. Lernt schweigen, meine Augen, ruht euch aus von eurer Arbeit. Das innere Bild, ihr könnt es nicht sehen. Und du mein Gemüt, lege ab die Gewänder des äußeren Tages und hülle dich in das weiße Gewand des Schweigens, damit wir vor den Altar unseres Schöpfers treten können, in Sein Haus. Das Schweigen, ihr Sonnenzellen meines Körpers - das ewige Wasser fließt in euch, wenn ihr schweigt -. Nun schweige, mein Mund, damit wir hören. 

Ilona: Werdet stille vor Mir, denn es ist die Zeit, wo Ich euch neu machen werde, aber um Neues in euch zu legen, muß das Alte, Gelernte, Gelesene, alles, was ihr euch in euch aufgebaut habt, es muß euch verlassen. Ihr müßt leer werden.

So wie Ich sagte, daß ich keinen neuen Wein in alte Schläuche füllen kann, denn die alten Schläuche werden zerrissen vom neuen Wein. Und so wird es mehr und mehr eure Aufgabe sein: „Gebt euch auf und alles, was ihr gesammelt habt und in euch gestapelt habt! Bei manchem sieht es aus wie in einem Haus, das vollgestopft ist und wenn Ich mit einem neuen Möbelstück komme, so ist nirgendwo ein Platz frei und dann heißt es, ja wohin damit? Ich habe doch schon alles, (sagst du). Dann stelle Ich die Frage in den Raum: „Hast du (wirklich) alles? Ist dir das alles wichtig, denn siehe, mein Kind, du machst dir Bilder von Mir und Ich sagte: „Macht euch kein Bild, denn Ich passe in keinen Rahmen. Und immer, wenn ihr ein Bild (von Mir) fertig habt und Ich dieses Bild begutachtet habe, sage Ich: „Okay, aber jetzt vergeßt es, wir fangen neu an. Und wieder räumt ihr eure Wohnung ein und wenn ihr fertig seid, ist die Wohnung leerer geworden und wieder schaue Ich es Mir an und sage: „Komm, nun räumen wir wieder aus, solange, bis ihr an dem Punkt seid, wo ihr das hinstellt, was Ich euch im Innern sage (gebe). So viele Meiner Kinder sehnen sich nach Meiner Stimme im Innern. Doch sehet, Meine Geliebten, wie wollt ihr Mich vernehmen, wenn ihr nicht stille seid, wenn so viel Wissen in euch kreist? 

Ob es in den Zeitungen steht, ob es die Nachrichten sind, alles, alles ist in euch hineingestopft. Ja und Ich stehe dann manches Mal da und sage: „Kindlein siehe, es paßt nichts mehr hinein. Entweder räumst du aus mit Mir oder du läßt es sein. Ich kann es akzeptieren, wenn du deine Sachen behalten willst, dein Wissen, alles Gesammelte, ja, deine ganzen Sammlungen. Für Mich ist es in Ordnung, nur du tust dich dann ein bißchen schwerer. Denn siehe, du kannst nicht alles haben, ein vollgestopftes Haus und Mich als Zugabe. Ich rede hier in eurer Sprache, in der ganz einfachen Sprache, damit ihr Mich immer und immer wieder ein bißchen besser versteht. So, Meine geliebten Kinder, denkt darüber nach, denn Ich liebe euch und Ich will mit jedem von euch im Innern sprechen, doch dann sollte Mein Haus ein wenig leerer sein. Der Tempel sollte weiträumig sein und Ich wohne darin. Und wenn Ich dort eingezogen bin, habt ihr alles. Es ist euch alles gegeben, denn Ich bin es in euch, Der euch wahrlich alles erklärt, jede Frage, eurem Bewußtsein gemäß beantworte Ich. Und ihr könnt dann aus dem Inneren heraus dieses nach außen bringen und Meine dürstenden Kinder damit versorgen, daß auch sie sich auf den Weg machen und anfangen, sich zu entrümpeln, um offen und frei zu sein für Mich, für Mein Wirken in euch. Und so, Meine Geliebten ist das heute von Mir euch gegeben. Werdet still vor Mir. Ich liebe euch unendlich. Fangt an, denn Ich habe wahrhaftig die Ärmel hochgekrempelt und den Putzeimer in der Hand und Ich bin der Wind und Ich fege euer Haus durch und ihr werdet staunen. Nur ihr seid die, die die Schürzen anziehen müssen. Das ist leider so.

Aber Meine Liebe ist bei euch und Ich bin sehr beglückt, wenn ihr anfangt auszuräumen. Und so segne Ich euch und grüße euch an diesem Tag im Äußeren durch dieses Kind, denn inwendig bin Ich bei euch. Amen. 

Manfred: Mein Herz, geh tief hinein in den zentralen Punkt deines Seins, hin zum Ort, wo das Schweigen ewig währt. Hab keine Angst, ewiges Schweigen heißt ewiger Lobpreis. Erinnerst du dich noch an das Äußere, mein Herz, dann sind wir noch nicht tief genug geschritten. Lasse all dieses Äußere los. Es ist unwichtig im Moment. Die Wichtigkeit liegt in der Tiefe des Schweigens. Siehst du ihn nun, diesen leeren Raum, in dem nur Einer wohnt, nämlich ER. Doch in Ihm ist das Universum zu Hause. Geh zu Ihm, mein Herz, ohne Furcht. Die Last des Tages, sagst du, mein Herz? Welche Last, welcher Tag? Wir sind im Jetzt, jetzt ist Ewigkeit. Es gibt kein Gestern und kein Morgen, nur ein Jetzt. Du meinst, Seile halten dich fest, dann schneide sie durch. Unwissend, unwissend kreisen deine Gedanken. Öffne den Käfig und lasse sie fliegen, mein Herz. Um wirklich wissend zu werden, mußt du unwissend werden. Um Ihn zu verstehen, muß du vergessen. Um lieben zu lernen, mußt du leiden. Um zu leben, mußt du sterben. 

Um zu sein, mußt du vergehen. Sieh, meine kleine Taube, mein Herz, so waltet der Himmel. Lege los. Deine Flügel, meine Taube, sind rot voll Blut. Es ist das Blut des Lebens, welches aus Seinem Herzen tropft. 

Es hindert dich nicht am Fliegen, sondern gibt dir Kraft. Steige mit den Lerchen in die Höhe und singe, meine Taube. Stimme ein ihren Gesang. Je weniger du weißt, meine Taube, desto leichter und beschwingter wird dein Flug, denn du selbst bist das Wissen. Du selbst bist zum Wissen geworden. Nun bist du ein Teil Seines Seins. Fliege weiter, mein Herz, meine Taube, wenn auch jetzt die Bilder im Äußeren wieder kommen. Die Freiheit ist unbegrenzt, auch in ihnen. Siehe sie nun aus der Warte des freien Fluges. Und die Berge werden klein und die Entfernungen kurz, denn alles verschmilzt in den heutigen Tag und siehe, heute ist Sonntag, der Tag des Herrn. Belebt euch, meine Zellen, ihr, meine Arme und Beine, bewegt euch, ihr, meine Augen und du, mein Verstand, führe du im Äußeren, doch vergiß die Taube nicht. 

Ingrid:  Der Engel des Friedens breite seine Schwingen über euch aus, wie ihr hier sitzt und in der Stille seid. Volle Flammen des Lichtes, violett scheinend, sind in Kreisform über euch entflammt. ....Friede segne dich, Friede allen Menschen auf dieser Erde, Friede in deinem Herzen. Und so seht die Flamme sich verlängernd nach oben auf euren Häuptern und ein wundervoller Kreis aus violetten Flammen des Friedens ist entstanden. Der Friedensengel sendet sie euch. Und ihr entscheidet, wie ihr mit dieser Flamme umgeht.... und behandelt sie mit der Liebe eurer Herzen und diese Flamme darf eure Aura erfüllen als Einhüllung, die um euch ist. Ob ihr sprecht oder auch schweigt, durchdringt diese Flamme des Friedens alles, was ihr ansprecht, jeden, mit dem ihr sprecht. 

Die Flamme durchdringt auch euer Schweigen. Gebt euch Frieden, bis in die letzte Zelle eures physischen Körpers (hinein). Euer Herz darf ausruhen und Frieden finden, geschehen lassen. Und ihr allerliebsten Kinder des Lichtes und des Friedens mögt einen glücklichen und himmlischen Frieden finden in euch und euch auftun, für die Flamme des violetten Lichtes, welche sich nach oben hin verlängert und seht, auch wir tragen diese Flamme, eure Begleiter und Beschützer. Und so ihr hier auf Erden Lichtkreise bildet, dürfen auch wir Lichtkreise des Friedens in unseren Dimensionen bilden und den Planeten Erde in diese Lichtkreise stellen, ihn befrieden und zur Ruhe kommen lassen. Wir bitten euch, vergeßt dies nicht, wenn ihr eure lila Flamme des Friedens ansprecht und in euer Schweigen mit hinein nehmt. Zum Abschied geben wir euch auf den Weg mit, in eure alltägliche Situation (hinein): „Die Flamme brennt, doch müßt ihr hinzu tun den Sauerstoff, so wie ihr es ausdrückt.“ Euer Herz müßt ihr öffnen und die Flamme nähren..... Euer Herz müßt ihr öffnen und die Flamme nähren....Wenn ihr dies tut auf Erden, kommen die Kräfte des Lichtes zu euch.....

An dem Tag, an dem ihr eingeht in unser Reich, werden wir unsere Arme öffnen, unsere himmlischen Arme und euch empfangen wie Königskinder, die heimkehren in den Palast des himmlischen Friedens. Seid gesegnet und zieht in Frieden dahin, ihr Friedenskinder des Lichtes. Friede, Friede, Friede euch und allen Menschen auf diesen Planeten Erde, von den Schutzgeistern der weißen Bruderschaft.

Herlind: Ihr Kinder des Lichtes und der Liebe, Ich, euer VATER JESUS CHRISTUS grüße euch. Ich bin hier mitten unter euch und bringe euch den Frieden. Lebt die Liebe und laßt sie in eure Herzen einfließen und verströmt sie an eure Brüder und Schwestern, die in der Dunkelheit sind. Die Zeit ist knapp und so rufe Ich euch auf, tut zum Heil dies für Mich, den VATER, für eure Brüder und Schwestern in diesem Jammertal, dem Leid und der Erdenlast. Laßt euer Licht ausströmen und helft ihnen, den Weg zu finden zur Heimkehr. Ihr seid voll von Licht, Meine lieben Kinder. Ihr seid aufgefüllt, voller Liebe und diese liebe habt ihr, um sie weiter zu geben an alle. Ich weiß, es ist schwer für euch manchmal zu begreifen. Aber tut es für Mich, euren VATER, der Euch unendlich liebt und euch erwartet in eurer Heimat, im Licht, eurem Ursprung. Ich, der VATER JESUS CHRISTUS, habe euch diese Liebe vorgelebt. 

Und ihr, Meine Kinder seid aufgerufen, dies nachzuvollziehen, nachzuleben, alle Liebe auszusäen für alle Menschen. Lernt das Schweigen, lernt das Ineuchgehen, in euch zu suchen, nach Mir, dem VATER, denn Ich bin in euch, ein Teil von euch. Ich möchte eins sein mit all Meinen Kindern.

Nur wenn Ich eins mit euch bin, dann wird es euch möglich sein, die reine Liebe zu verschenken und ihr sagen könnt: „Ich und der VATER sind eins.“ Dann, Meine Kinder, seid ihr am Ziel und die Liebe überflutet alles, Meine Liebe, die alles auflöst, was nicht in Meiner göttlichen Ordnung ist, Meine Liebe, die umwandelt die Dunkelheit ins Licht. Denkt daran, Meine Kinder. In euch lebe Ich, der VATER und alle Kraft ist somit in euch und alle Liebe fließt durch euch für alle Menschenkinder dieser Welt, für alle Wesen sichtbar und auch unsichtbar. Ich, der VATER bin mitten unter euch, Ich liebe euch unendlich. Ich segne euch. Amen.

Wolfgang: Habt keine Angst in dieser Zeit, denn ihr werdet geführt und geleitet von uns. Die Zeit ist nahe, das ist euch bewußt und ihr seid neu in der Lage, die Erde zu beruhigen. Bittet im Kleinen, versucht, im Großen zu beten, denn eure lichtvolle Energie wird dringend benötigt. Wir versuchen eure Energie zurückzusenden an die Orte, an die Orte dieser Erde, wo sie dringend benötigt wird. Betet ohne Unterlaß, die Erde braucht es und ihr braucht keine Angst zu haben. Wir stehen hinter euch. Wir führen und leiten euch. Wir freuen uns, daß ihr euch so zusammen gefunden habt. Gottes Segen ist mit euch, ihr lieben göttlichen Wesen. Amen.

Manfred: ..(Schuld und Sühne, Kahlil Gibran nachempfunden).Und ER antwortete und sagte: Wie die Sonne am Himmel, ist das Göttliche in euch. Es kennt nicht die Gänge des Maulwurfs, noch sucht es die Höhle der Schlange (auf). Doch das Göttliche wohnt nicht allein in eurem Sein. Vieles in euch ist noch Mensch und vieles in euch ist noch nicht Mensch, sondern ein formloser Zwerg, der im Nebel schlafwandelt und nach seinem Erwachen sucht. Vom Menschen in euch möchte ich sprechen. Er ist es und nicht das Göttliche in euch und auch nicht der Zwerg im Nebel, der Schuld und Sühne kennt. Oft habe ich von euch, von einem der Unrecht begeht, reden hören, als sei er nicht einer von euch, sondern ein Fremder und ein Eindringling in eure Welt. Aber ich sage euch, selbst wie der Heilige und Rechtschaffene nicht über das Höchste hinaufsteigen kann, das in jedem von euch ist, so kann der Böse und Schwache nicht tiefer fallen als das Niedrigste, das auch in euch ist. Und wie ein einzelnes Blatt nicht ohne das stille Wissen des ganzen Baumes vergilbt, so kann auch der Übeltäter kein Unrecht tun, ohne den verborgenen Willen von euch Allen. 

Wie in einer Prozession geht ihr zusammen eurem göttlichen Ich entgegen. Ihr seid der Weg und die Reisenden und wenn einer von euch fällt, fällt er für die hinter ihm, eine Warnung vor dem Stolperstein, ja er fällt für die vor ihm, die, obgleich schneller und sicherer im Schritt, den Stein des Anstoßes nicht entfernten. Und noch dies, mögen die Worte euch auch schwer auf dem Herzen liegen, der Ermordete ist nicht ohne Verantwortung an seiner Ermordung und der Beraubte nicht schuldlos an seiner Beraubung, der Rechtschaffene nicht unschuldig an den Taten des Bösen. Und der mit den sauberen Händen ist nicht rein von den Taten des Missetäters. Ja, der Schuldige ist oft das Opfer des Geschädigten und noch öfter, der Verurteilte der Sündenbock für den Schuldlosen und den nicht Beschuldigten. Ihr könnt nicht den Gerechten vom Ungerechten trennen und nicht den Guten vom Bösen, denn sie stehen zusammen vor dem Angesicht der Sonne, wie der schwarze und der weiße Faden zusammengewebt. Und wenn der schwarze Faden reißt, wird der Weber das ganze Gewebe prüfen und auch den Webstuhl untersuchen. Wenn einer von euch die untreue Ehefrau zur Anklage bringt, soll er auch das Herz ihres Ehemannes in die Waagschale legen und seine Seele mit gleichem Maß messen. Und der den Übeltäter auspeitschen will, soll den Geist dessen erforschen, dem Übles getan wurde. Und wenn einer von euch im Namen der Rechtschaffenheit strafen und die Axt an den Baum des Bösen legen möchte, soll er ihn bis zu seinen Wurzeln prüfen. Und wahrhaftig, er wird die Wurzeln des Guten und des Bösen finden, des Fruchtbaren und des Unfruchtbaren, alle ineinander verflochten im stillen Herzen der Erde. 

Die Richter, die ihr gerecht sein wollt, welches Urteil sprecht ihr über den, der zwar aufrichtig im Fleisch, aber im Geist ein Dieb ist? Welche Strafe verhängt ihr über den, der im Fleisch tötet, im Geist jedoch selber getötet wird? Und wie verfolgt ihr den, der in seinen Handlungen ein Betrüger und Unterdrücker, doch auch gekränkt und verletzt ist? Und wie werdet ihr die bestrafen, deren Reue schon größer ist, als ihre Untaten? Ist nicht die Reue das Recht, das von dem Gesetz gesprochen wird, dem ihr gerne dienen würdet? Doch ihr könnt nicht dem Unschuldigen Reue auferlegen, noch sie dem Herzen des Schuldigen abnehmen. Unaufgefordert wird sie in der Nacht anklopfen, damit die Menschen wachen und sich anschauen. Und wie wollt ihr Gerechtigkeit verstehen, wenn ihr nicht alle Taten im vollen Licht anschaut? Erst dann werdet ihr wissen, daß der Aufrechte und der Gefallene nichts, als ein Mensch sind, der zwischen der Nacht seines kleinen Ichs und dem Tag seines göttlichen Ichs in der Dämmerung steht und daß der Eckstein des Tempels nicht höher ist, als der niedrigste Stein in seinem Fundament. Wahrlich, wahrlich, ich sage euch, wer von euch ohne Sünde ist, der werfe den ersten Stein. 

Brigitte erzählt, daß sie sich darüber Gedanken macht, wenn sie im Beruf die Hilfe der geistigen Welt (Ideen, Inspirationen) in Anspruch nimmt und dies dann auf die anderen Menschen wie ihre Gedanken und ihre Entscheidungen wirkt.

Manfred: Der Mensch, der zwischen der Nacht seines kleinen Ichs und dem Tag seines göttlichen Ichs in der Dämmerung steht. Was für eine Vorstellung von Materie hast du. Für mich ist Materie nichts Negatives. Denn vor 2000 Jahren war Jemand hier auf dieser Erde, Der die Materie geheilt hat. Um das Licht dieser Kerze brennen zu sehen, muß ich eine Kerze haben. Ohne Kerze kein Licht. Daß heißt, ich brauche Wachs, ich brauche den Docht und dann kann ich Feuer hinzutun, das diese Materie zum Brennen bringt. Nun ist dies eine relativ kleine Kerze, aber sie gibt Licht nach ihrem Maß. Es gibt nichts Unwichtiges im Universum der GOTTHEIT. Alles hat sein Maß und seine Zeit und damit seine Wichtigkeit. Würdest du in deiner Firma diese Ideen nicht haben, würdest du irgendwann brotlos sein und auf die Hilfe deiner Mitmenschen angewiesen sein. Es ist nichts Schlechtes an Arbeit, es ist nichts schlechtes an Materie. 

Es ist der Mensch, der im Dämmerlicht zwischen seinen menschlichen und göttlichen Ich steht und Materie mißbraucht oder gebraucht. Der, der sie mißbraucht, dem wird geholfen von Seiten, die dann den Mißbrauch fördern. Der, der sie gebraucht zum Wohle anderer Menschen, dem wird geholfen, weil er dem Ganzen dient. Wenn deine Geistseele dir diese Ideen eingibt, die du brauchst, damit du Ideen in die Form bringst, dann danke GOTT, daß die Verbindung zwischen dem göttlichen Ich in deiner Geistseele und dem menschlichen Ich in deinem Verstand in diesen wundervollen Moment verschmilzt. Und dies passiert dann, wenn du still bist. Es ist das normalste, was es gibt im Universum, was dir widerfährt. Wenn es dir nicht widerfährt, ist es unnormal. Viele große Künstler waren inspiriert, weil die Verbindung zwischen ihrer Geistseele und ihrem Verstand funktionierte. Wir bezeichnen sie als Genius. Die Tulpe (des menschlichen Ichs) war offen. Das „Lied“ floß in sie ein und sie gaben ihm Form. Nichts anderes machst du. Aber du kannst es ja in den Raum stellen und andere Geschwister können dazu ihre Meinung abgeben. Doch noch einen Satz: Was glaubst du denn, was ist leichter, Glück zu akzeptieren oder Leid? Und noch kurz einen zweiten Aspekt: „Was fällt dir leichter, mit Lob oder Tadel umzugehen?

Brigitte: Meist mit Tadel, denke ich.

Herlind: Dasselbe mit Unglück und Glück. Rückblickend gesehen, war das Leid wichtiger, da es mich auf den Weg zu GOTT geführt hat.

Manfred zu Brigitte: Mein Verständnis von mir ist möglicherweise ein anderes, als du es von dir hast. Als ich euch gestern morgen in die erste Meditation geführt hatte, kam Ingrid zu mir und meinte, das wäre fast alles eine Botschaft gewesen. Und ich sagte zu ihr, nein, der letzte Teil davon war eine Botschaft, das andere kam aus mir, verbunden mit Ihm. 

Ingrid: Und wer hat sich jetzt getäuscht? Du oder ich?

Manfred: Ich denke keiner. Verbunden mit Ihm heißt, wenn ich angeschlossen bin, wenn ich ein Kind von Ihm bin, dann nimmt er mich nicht ständig an der Hand und führt mich (blind). Er begleitet mich (wie ein Freund sozusagen). Er hat mich gelehrt zu gehen und ER leiht mir keine Krücken mehr. Das bedeutet, wenn ich jemandem helfe, überlege ich mir, ob dieser jemand gehen kann oder Krücken braucht. Und dem, der gehen kann, leihe ich keine Krücken. Dem zeige ich den Weg und dann sage ich: Jetzt geh! Du hast zwei gesunde Beine, maschiere los! Derjenige, der nicht gehen kann, den trage ich solange, bis er gelernt hat zu gehen. Mein Bestreben ist es nicht, die Menschen zu tragen, sondern, wenn sie es möchten, ihnen das Gehen zu zeigen. Ich hatte einmal ein Erlebnis, das dies verdeutlichen kann. Ich saß in einem Kreis, ähnlich wie hier. Ich spürte die Nähe des VATERS. Doch es kam keine Botschaft. Da sagte ich zu Ihm: „Herr, willst du denn nicht sprechen?“ Darauf erhielt ich folgende Antwort: „Nein, sprich du für mich.“ Und da saß ich nun. Und was tat ich? Ich sprach. Und es floß, doch es floß nicht wie bisher bei einer Botschaft. Und doch wußte ich genau, daß jedes Wort, das ich aussprach, vorher auf Seiner Waage lag. Oder ein andermal, Irmgard war dabei, sagte ein Bruder: „Nun übergebe ich das Wort an meinen Bruder Manfred!“ Er war anwesend, ich spürte Ihn und Irmgard spürte Ihn. Und nichts geschah, ich sprach nicht und alle wurden nach fünf Minuten unruhig. 

Kein Wort kam über meine Lippen und doch, durch mein Herz sprach Er. Doch sie haben nichts gehört, weil sie in ihrer Vorstellung so auf meine Worte konzentriert waren, daß sie die Botschaft in ihrem Herzen nicht gehört haben. Unser VATER hat mich, und andere natürlich auch, mit Talenten ausgestattet. Mit ihnen soll ich arbeiten. Gehst du mit deinen Kindern in die Schule? Sagst du ihnen genau, wie sie ihre Schularbeiten zu machen haben in der Schule? Nein, denn du hast so viel Vertrauen in deine Kinder, daß sie das ohne dich machen können. 

Und plötzlich fällt ihnen alles ein, was sie brauchen und sie schreiben eine zwei oder drei und an ganz guten Tagen eine eins. So macht es auch unser VATER mit mir. ER sagt: „Du weißt, wo der Weg hingeht, dies muß Ich dir nicht jeden Tag sagen!“ Unser HERR sagte während seiner Erdenzeit: „Werdet vollkommen, wie euer VATER im Himmel vollkommen ist“ und ich verstehe diese Botschaft als zweigeteilt. Wer ist denn unser VATER im Himmel? Wer ist denn unser erster VATER im Himmel? Zu Ingrid: Ich denke, Du, die du wirklich bist, ist dein erster Vater, deine erste Mutter im Himmel. Wenn der Mensch aus einer Dreiheit Geist-Seele-Körper besteht, dann ist der Geist Vater, die Seele Mutter des Leibes (Verstand). Der Geist, der göttliche Funke in uns. „Werde vollkommen, wie unser Vater dich geschaffen hat, werde vollendet, so wie ER dich gesehen und gedacht hat. So vollkommen wie unser ewiger VATER ist, so werde ich nie sein können. GOTT wird immer ein Stück vollkommener Sein, wie ER mich gedacht hat. So wie ER mich gesehen hat, sieht, so werde ich sein. So wie mein innerstes Wesen ist, dieses kleine Kind, das wir in der Meditation gesehen haben, wenn es erwachsen ist. 

Ingrid meint, daß man lernen sollte, sich so anzunehmen, wie man eben ist, dann würde man vielleicht nicht mehr weinen (wegen des Leides weinen). 

Manfred: ...oder man weint vor Freude. Vielleicht kann ich aber auch glücklich sein im Leid, weil ich weiß, daß es einen Reifeprozeß darstellt. Ich denke, was am meisten mißverstanden wurde am Leid, am Kreuz, ist, daß das Kreuz der Erlösungsweg ist. Wenn ich mir dieses Kreuz ansehe, überall, wo es hängt, dann sagt es mir nichts anderes als: „Dies ist der Mensch, ausgespannt in seinen Vorstellungen von gut und böse, von Lob und Tadel, von Glück und Leid. Das sind wir doch alle. Wir alle sind doch ausgespannt auf diesem Kreuz. Und jetzt gibt es die Möglichkeit dieses Kreuzleben anzunehmen und zu sagen (wie eine Therese von Konnersreuth, eine Mystikerin): 

Ich trage dich, egal was kommt, ob Freude, ob Leid, ob Lachen, ob Weinen. Es gehört alles zu mir, in meiner ureigenen Art. Und ich darf so sein, wie ich bin. Ich muß mir nicht die Vorstellung von anderen zu eigen machen. Ich werde vor meinem Schöpfer stehen, wenn ich diesen Leib ablege und werde nicht gefragt werden: 

 „Was für Vorstellungen von anderen Menschen hast du gelebt“, sondern Er wird zu mir sagen: „Mein Kind, wo hast du dich zum Ausdruck gebracht, in deiner ganzen Fülle?“ 

Abschluß:

Ich denke, dies ist der Bogen, den wir am Freitag begonnen haben und es ist uns, denke ich, allen ganz gut gelungen, bis auf wenige kleine Ausrutscher, die mir passiert sind, die Worte - man und eigentlich - zu vermeiden. Ich habe von mir gesprochen - ihr habt mich erfahren und ich durfte euch erfahren - da ihr von euch gesprochen habt, jeder in seiner eigenen Art. Es ging darum, was jeder einzelne denkt, es geht nicht darum, was viele meinen. Wenn es uns gelungen ist, den Kreis zu schließen in diesen zwei Tagen, dann haben wir etwas zusammengefügt und nicht mehr getrennt. Das ist Leben. Ich möchte euch entlassen mit den Worten: „Habt Mut, euch zu leben!“ Der Herr segne euch und behüte euch, Sein Friede sei mit euch!
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